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Illuminat 

die wahren, unverbeſſerten 

Rituale der Illuminaten. 

Enthaltend 

1) die Vorbereitung, 2) das Noviziat, 

3) den Minervalgrad, den kleinen und 

5) großen Illuminatengrad. 

Ohne Zuſaz und ohne Hinweglaſſung. 

Edeſſa, 1788 





| 

22 3 
a 1 p Be: 
= SER 5 ie 7“ 
Su EEE eat 75 n . 
85 257 5 Sin 82 5 er 2 5 x 

4 N 
2 

71 

Der Herausgeber an das Publikum. 

X Each bin kein Illuminat, bin kein Freymau⸗ 

& rer, bin kein Mitglied irgend eines ans 
dern geheimen Ordens. Ich bin in der 

Sprache der Auserwaͤhlten ein Profan. Gott 

weiß, ob ich deswegen ſchlimmer oder beſſer bin. 

Es hat mir zwar nicht an Verſuchungen und Ges 

legenheiten gemangelt, in dergleichen Verbindun⸗ 

gen zu treten: allein da fand ich immer unter den 
ſogenannten Eingeweyheten und ſelbſt unter ihren 

Vorgeſezten ſchwache, ſuͤndige Menſchen; und 

dieſe Erfahrung hat mich mißtrauiſch gemacht. 

Ich dachte fo: dieſe geheimnißvolle Männer ha— 

ben doch das unfehlbare Arkanum noch nicht ge— 

funden, die Wenſchen gut und gluͤklich zu machen, 

und werden wohl ſchwerlich einen naͤhern Weg zur 

Vollkommenheit finden, als den ich ſchon in meiz 

ner Kindheit gekannt habe: Tiebe Gott uber al⸗ 
les, und deinen Aebenmenſchen wie dich ſeldſt. 

Was du willſt, daß dir andere thun, das 
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thu ihnen auch; und was du nicht willft, daß 

dir andere thun, das thu ihnen auch nicht. 

So dachte ich, und blieb Profan. 

Wie ich nun bey meiner Profanitaͤt dazu kom⸗ 

me, die Rituale der Illuminaten herauszugeben; 

das will ich aufrichtig und kurz ſagen. Eine mei⸗ 
ner Schweſtern war an einen bayriſchen —N *) — 

verheurathet, der ſeit zwey Jahren todt iſt. Er 

ſtarb an einem Schlagfluß, und hatte nicht Zeit, 

die geringſte Diſpoſition zu machen. Die Witwe 

fand nach ſeinem Tod in einem verſchloßenen Kaͤſt⸗ 

chen verſchiedene Freymaͤurer -und Illaminaten⸗ 

Papiere, und ſchikte ſie mir mit dem Erſuchen zu, 

dieſelbe ſo lang zu verwahren, bis ihr Sohn, 

wenn er nicht vielleicht in eine Kutte kriechen 
wuͤrde, in die Jahre kaͤme, in welchen er da⸗ 
von Gebrauch machen koͤnnte. „Denn, ſezte ſie 

„hinzu, mein ſeliger Mann war ein beſſerer Haus⸗ 

„haͤlter, ein beßerer Gatte, und ein beßerer Va⸗ 

„ter ſeitdem er ſich mit dieſen Sachen abgegeben 

„hat.,, Nun iſt Neugierde mein Fehler gar nicht. 

Damals habe ich alſo dieſe Papiere nur flüchtig 

uͤberblikt: wenn das ein Verdienſt iſt, ſo hat mein 

Vor⸗ 

*) Mehr darf ich wol nicht fugen, ſonſt möchten 
Sr. Excell. der Inquiſitor Kreitmeyer ſich gelu⸗ 
ſten laſſen, auch gegen Todte zu inquriren. 
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Vorurtheil gegen alle geheime Orden einen großen 

Theil daran. Bald darauf entſtanden die ſchoͤ⸗ 

nen Hiſtorien mit den Illuminaten in Bayern; 

allein ſie konnten mich nicht bewegen, von meinen 

Heften einen Gebrauch zu machen: Da aber ſeit 

kurzem vom geweſenen Herrn Profeßor Weis haupt 

ein verbeſſertes Illuminaten⸗Syſtem und auf 
Befehl Sr. Durchl. des Eharfürften in Pfalz⸗ 

Bayern einige Griginalſchriften des Illumina⸗ 

tenordens im Druf erſchienen find; fo las ich 

die mir anvertrauten Papiere aufmerkſam durch, 

und hielt es der Muͤhe werth, ſie mit Erlaubnis 

meiner Schweſter drukken zu laſſen. Das Pu⸗ 

blikum kann aus den auf Befehl des Churfuͤrſten 

geraubten Bruchſtuͤcken keine wahre Idee von der 

Sache bekommen, und eben ſo wenig aus Weis⸗ 

haupts verbeßertem Syſtem der Illuminaten. Hier 

ſind ihre eigentlichen Rituale, ihre Ceremonien, 

ihre Lehren, ihr Zweck, und die Mittel, deren fie 

ſich bedienten, dieſen Zweck zu erreichen, mit ei⸗ 

nem Worte: hier iſt der Illuminat in ſeiner 
Blöße. Mit dieſem Buche in der Hand kaun ein 

von Vorurtheilen freyer Mann endlich das Urtheil 

faͤllen, ob die Illuminaten dem Staat und der 

Religion gefaͤhrlich ſeyen oder nicht. Ich bin viel⸗ 
leicht nicht Kenner genug; fo viel kaun ich aber 
ſagen, daß mein geſunder Menſchenverſtand und 

mein Koͤhlerglauben nichts Anftößiges darinn ge⸗ 
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funden haben, auch denk' ich noch immer, die Il⸗ 
luminaten als Geſellſchaft betrachtet, (von einzels 

nen Gliedern iſt die Rede nicht) ſeyen gute, nuͤz⸗ 

liche Leute, denen das Wohl der Menſchheit warm 

am Herzen liegt. Noch mehr, wenn ich ein klei⸗ 

nes oder ein großes Reich zu regieren hätte, ſo 

wuͤrde ich immerhin ein wenig darinn illuminiren 

laßen. Der gute Fuͤrſt, der gute Miniſter, und 

brave Geiſtliche hatten ja e dabey zu bes 

fürchten. 

Doch ich mag wohl auch Unrecht haben. Da, 

liebes Publikum, lies das Buch ſelbſt, und ur⸗ 

theile. 

H. v. L. 

J. Bor 
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Vorbereitungs- Aufſatz. 

% 

Allgemeiner Begrif von der e 

der Illuminaten. 

8 giebt gewiße Wahrheiten, heilige Wahr⸗ 

heiten, die dem Menſchen über feinen vergan— 

genen, gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Zuſtand Auf⸗ 

klaͤrung geben. — Es giebt deren gewiß — Man 

nenne fie Offenbahrungen, oder wie man will. 

Sie ſeyen die Nefultote tiefer Nachforſchungen 

oder Ueberlieferungen hoͤherer Weſen — genug! 

jeder kluge Menſch muß fühlen, daß er deren be⸗ 

darf, weil ihm uͤber unzaͤhlige Dinge in der Na⸗ 

tur Zweifel uͤbrig bleiben. — Kann er dieſe Zwei⸗ 

fel gehoben ſehen, oder kann er es nicht? Sind 

diejenigen Erklaͤrungen, welche die verſchiedenen 

Völker daruͤber von Prieſtern, Philoſophen und 

Forſchern erhalten haben, wahr oder ſind 
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fie es nicht? Um dies zu unterſuchen, dazu gehoͤrt 

keine gemeine Anſtrengung. Leidenſchaften, buͤr⸗ 

gerliche Verhaͤltniße, und ſehr viel andere Hinder— 

niße ſezzen die mehreſten Menſchen außer Stand, 

ſich ganz dieſen Gegeuſtaͤnden zu widmen. Che: 

mals war es wol nicht alfo, als unſere Beduͤrf— 
niße nicht fo vervielfältigt, unſere Verbindungen 

nicht fo verwebt, unſere Leidenſchaften nicht fo 

mannigfaltig getheilt und gereizt waren; als die 
Menſchen die buͤrgerlichen Bande nur als Neben⸗ 

zwekke, nicht als das Hauptaugenmerk ihres Da⸗ 

ſeyns betrachteten; da war das erſte Augenmerk 
des Menſchen die Erfuͤllung ſeiner Beſtimmung. 

Er ſah ſich zuerſt als ein Glied in der Creatur- 

Kette, neben her als einen Erdbuͤrger an. Aber 

nach und nach wurde auch wahre Weisheit, aͤchte 

Einſicht in das Ganze immer ſeltener, immer 

mehr mit Menſchen⸗Satzungen nach der Richtung 

des Zeitalters durchwebt, verfaͤlſcht und zulezt 

nur das Monopolium einer kleinen Anzahl von 

Männern, die entfernt von ſtoͤhrenden Hinderniſ— 
ſen, die reine Wahrheit fortpflanzten, und ihren 

Nachkommen uͤberlieferten. Da dieſe Menſchen 

aber nie vergaßen, daß ſie zugleich Erdbuͤr⸗ 
ger wären, fo blieb ihr Hauptaugenmerk im⸗ 

mer, unmerklich, auch dem großen Haufen, der 

durch den Strom der Cultur fortgerißen wurde, 

eine ſolche Richtung zu geben, daß derſelbe, ſo 

viel 
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viel es die durch die Weltbegebenheiten erzeugten 

Umſtaͤnde litten, nicht gar zu weit in das Ufer 
einriß. Zu dieſem Endzwek kleideten fie ihre Leh⸗ 
ren, die Achte Grundſaͤze der Wahrheit, in jedem 

Jahrhundert in eine ſolche Huͤlle ein, welche ſich 

zu dem Zeitalter paßte. Sie vergaßen nie, daß 

man nicht blos in der Welt zum Speculiren, und 

um in ſich ſelbſt gluͤklich und Fhhig zu ſeyn, lebt; 

ſondern daß man auch ſeinen Mitgeſchoͤpfen Huͤl⸗ 

fe und Troſt zu geben ſchuldig iſt. 

Unter den verſchiedenen Weisheits- Schulen, 

welche heilige Wahrheiten zu lehren, vor der Cor— 

ruption zu bewahren, und zum Nee Gan⸗ 

zen anzuwenden ſich zur Pflicht gemacht haben, 

gehoͤrt ohne Zweifel auch der Freymaurerorden. 

Allein wenn auch fein inneres Heiligthum rein ges 

blieben iſt; ſo iſt doch ſeine aͤußere Form gaͤnzlich 

verderbt worden. Und doch kdͤunte derſelbe fo 
viel wuͤrken, und jezt iſt gerade der Zeitpunkt, wo 
eine ſolche Schule der Welt am noͤthigſten iſt. 

Denn die Welt hat eine ſolche falſche Richtung 

bekommen, daß man jetzo wuͤrklich ganz von hins 

ten her anfangen, und die Menſchen, ehe man ſie 

in hoͤherer Weisheit unterrichten kann, erſt ganz 

anders ſtimmen, und für die Weisheit empfaͤng⸗ 

lich machen muß. 

ie A | Die 
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Die Geſellſchaft, von der hier geredet wird, 

ſieht dies ein, und iſt im Stande, das Entwey⸗ 
hete herzuſtellen. Sie hat in ihrem Schooſe Maͤn⸗ 

ner von großen Kenntnißen, Maͤnner, die in mehr 
als in einer Weisheitsſchule gebildet worden ſind, 

Maͤnner, die an der Spitze aller geheimen Geſell⸗ 
ſchaften, und aller Freymaurerſyſteme Leute aus 

ihrem Zirkel habeu, und alfo zuverlaͤßig wißen, 

was gut, Acht und nuͤzlich, oder nicht iſt. Aber 
fie verlangen nicht, daß man dies auf ihr Wort 

glauben ſoll, ſondern nur daß man ſie nach ihrer 

aͤußeren Einrichtung, nach ihrer Wirkung auf die 

Welt beurtheilen fol. Handeln iſt alſo ihr erfter 

Zwek, die Welt beßer und kluͤger zu machen — 

Man fol ganz vergeßen, daß fie Geheimniße ha» 
ben, und nur darauf fehen, was fie für das Wohl 

der Menſchheit im Allgemeinen thun. Alle Wiſ⸗ 

ſenſchaften, und alle weltliche Einrichtungen Des 

duͤrfen einer Reform, aber eine ſolche Hauptre⸗ 

form darf nicht öffentlich und kaun nicht ſchnell 

vorgenommen werden: Es muß auch keine Reform 

ſeyn, die mehr einreißt als aufbaut; aber ſie muß 

allgemein ſeyn, alles umfaßen, ſich nicht mit theo⸗ 

retiſchen Speculationen, ſondern mit werkthaͤtigen 
Anſtalten beſchaͤftigen, die Menſchen wieder zu ih⸗ 

rer urſpruͤnglichen Wuͤrde zu erheben. Wenn ſich 

die beßern Menſchen verbinden, der Corruption 
zu ſteuren, und die Hinderniße hinwegzuraͤumen, 
9 | welche 
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welche der Meisheit und Tugend im Wege ſtehen; 

ſo muͤßen dieſe Menſchen nicht nur alle die Hinder⸗ 

niße kennen; ſondern auch die kraͤftigſten Mittel 

haben, dieſelbe zu heben. Das findet man aber 

in ſolchen geheimen Verbindungen, und nament⸗ 

lich in der heutigen Freymaurerey nicht; denn 

1) beſtehet dieſelbe zum Theil aus Menſchen, 
die ſich gar nicht uͤber das Gemeine erheben. 

229) Dieſe Menſchen find nicht von Einem Geiſte 
belebt; denn da ſie nicht von Jugend auf dazu 

gebildet worden ſind; ſo hat jeder ſeine eigene 

Richtung, und folgt ſeinem eigenen Kopfe, wie 

ihn die Leidenſchaft fuͤhrt. 

3) Man kennt die Mitglieder nicht genau, weis 

nicht, wozu ein jeder taugt: 

4) Und doch werden alle auf einerley Art ge⸗ 

fuͤhrt, und durch einerley (ſehr unſichere, oft durch 

gar keine) Proben gepruͤft; 

5) Und kommen am Ende dahin, daß ſie nichts 

erfahren; denn nicht nur iſt beynahe kem feſtes 

Syſtem in der Maurerey uͤber die gemeinften Wahr: 

heiten, ſondern von höheren Kenntnißen wird gar 
nichts gelehrt; und wie ſollten auch fo verfihieden 

geſtimmte, und zu den gewoͤhnlichſten Kenntnißen 

nicht 
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nicht einmal angeführte Leute, in dem Beflke 

uͤbernatuͤrlicher Weisheit ſeyn koͤnnen. Ja die 

Geſchichte der Freymaurerey und ihr eigentlicher 

Endzweck iſt nicht einmal unter ihnen bekannt. 

6) Die heutige Freymaurerey bekuͤmmert ſich 

nicht um die Hinderniße, welche der Weißheit und 

Tugend entgegen ſtehen, alſo wird ſie nie auf dieſe 

Art etwas 15 die Welt leiſten. 

7) Dem Anſehen, der Macht und allen Leiden; 

ſchaften wird, auf grobe oder feine Art gefchtzeis 

chelt, und Eigennutz, Ehrgeiz, Eitelkeit, Privat. 

haß und Gunſt, Schwaͤrmerey, Betrug und Un: 

wißenheit haben alle Gelegenheit, darin ihre Rolle 
zu ſpielen. 

8) Jedermann will um ſein ſelbſt willen ler⸗ 

nen, nichts fuͤr das allgemeine Beſte thun, und 

will Fruͤchte einerndten, wo er nicht geſaͤet hat. 

Bey unſerer Geſellſch aft hingegen iſt dies ale 
les gehoben. 

ad 1) Werden nur aͤußerſt geprüfte Menſchen 
darin aufgenommen und befoͤrdert. 

ad 2) Bildet man dieſe Menſchen ſtuffenweiſe 

mit unbeſchreiblicher Kunſt, damit ſie nach und 

nach 



nach alle menſchliche Dinge mit denfelben Augen 

anſehen. Deswegen nimmt man am liebſten jun⸗ 

ge Leute, weil dieſe noch weniger von Vorurthei— 

len angeſtekt find, und weniger auf einmal fo⸗ 

dern. Die Erwachſenen aber muͤßen alle dieſe 

Proben durchgehen. Man bekuͤmmert ſich nicht 

um ihre Ungeduld, und wenn ſie zuruͤck treten, 

laͤßt man ſie laufen. 

Wer aber dadurch, daß er uns ausdauert 

und nichts fuͤr klein haͤlt, was Beziehung auf 

Veredlung des Menſchengeſchlechts haben kann, 

ſeine Anhaͤnglichkeit zeigt, findet einſt bey uns ge⸗ 

wiß, was er ſucht. 

ad 3) Man hat die ſicherſten Mittel, ſeine Mit⸗ 

glieder auf das genaueſte kennen zu lernen. 

ad 4) Da immer kleine Verſchiedenheiten unter 
denſelben ſtatt finden; ſo wird keiner auf eben die 

Art, wie der andere behandelt, ſondern ein je⸗ 
der ſeiner Richtung und ſeinen Faͤhigkeiten 5 

gemaͤß gefuͤhrt und in Thaͤtigkeit geſezt, des⸗ 
falls iſt es beynahe in eines jeden Hand, ob, wie 

weit und wie bald er an aue Plane Theil neh⸗ 

men a: 

ad > Werden niemand Geheimniße verſpro⸗ 

chen, weil man nicht weiß, ob man dieſes Ver⸗ 

3 pre. 
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ſprechen jedem würde halten koͤnnen. Aber Auf: 

klaͤrung erhaͤlt jeder uͤber das, was ihm in dieſer 

Welt, in ſeiner Lage nuͤtzlich ſeyn kann. Hat er 

Zweifel; ſo werden ſie ihm aufgeloͤſet, glaubt er 

in andern Verbindungen mehr und beßere Dinge 

geſchwinder zu finden; ſo erlaubt man ihm ſolche 
zu ſuchen. Es kann ſo gar nicht jemand leicht bey 

uns weiter kommen, der nicht Freymaurer im 

dritten Grade ift. | 

Unſere Syſteme find feft und unerſchuͤtterlich, 

die Reſultate ſicherer Erfahrungen und Nachfor⸗ 

ſchungen. 

ad 6) Wir ſind thaͤtig, die Hinderniße zum 

Guten in der Wurzel anzugreifen, und haben die 

beſten und ſicherſten Mittel dazu gewaͤhlt, die 
Tugend auch aͤußerlich zu belohnen, dem Laſter 

furchtbar zu werden, die Vosheit zu feßeln, und 

das Vorurtheil muthig aber mit Klugheit zu bes 

kaͤmpfen. Dies iſt eine Arbeit der heiligen Legion 

der beßern Menſchen wuͤrdig. 

ad 7) Entſcheidet bey uns kein Stand, Anſe⸗ 

hen ꝛc. Der Weiſere und Beßere regiert, aber oh— 

ne daß man weiß, daß er regiert. Jeder ſchaͤdli⸗ 

chen Leidenſchaft hat die innere Verfaßung einen 

Zaum 
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Zaum angelegt. Man kennt ſich nur den Eigen; 

ſchaften, nicht den Namen nach, alſo miſcht ſich 
nie Privatgunſt noch Haß mit ein. Der Ehrgeiz 
kann nie einbrechen, Neugier und Neid nichts 

verderben. Plauderey findet ihre augenblikliche 

Strafe. Der Schrraͤrmerey, Unwiſſenheit und 
dem Betruge wird die Larve abgezogen. 

ad 8) Jedem Mitgliede wird ein Geſichts⸗ 

punkt gezeigt, wo er fuͤr das Ganze wuͤrken kann. 
Er muß bereit ſeyn, auch da zu arbeiten, wo erſt 

die ſpaͤte Nachwelt die Fruͤchte erndten kann. 
Ihm muͤßen ſeine Privateinſichten nur ſo viel 

werth ſeyn, als er dadurch das allgemeine Wohl 

befoͤrdern kann. 1 1 

Wer ein ſolcher Mann iſt, wem dies wich⸗ 

tig ſcheint, nur der iſt uns willkommen: denn 

wir verkaufen nicht Wahrheit, man bezahlt uns 

nichts, und wo Verſammlungen ſind, werden 

die Mitglieder darüber einig, wenn fie monats 

lich ein geringes zuſammen ſchießen wollen, um 

Porto und ſolche Kleinigkeiten zu beſtreiten. Al. 

ſo werben wir nicht aus Eigennuz. Man muß 
den Eintrit mit Verlangen und uneingeſchraͤnk⸗ 

tem Zutrauen ſuchen. Erſt ſeit kurzem fängt die 

Geſellſchaft an, mehr auf ihre Ausbreitung zu 

denken, weil die Huͤlfe der kranken Welt immer 

noͤthi⸗ 



ame run 

nöthiger wird, und das iſt vielleicht die Urſache, 

warum ihre oͤffentliche Fruͤchte weniger ſichtbar 

geweſen find, Doch hat fie ſchon manches Groſ⸗ 

ſe offentlich gewuͤrkt, was man dem Gluͤcke 
oder Ohngefehr zuſchrieb. 

Tabelle 
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| Tabelle 

verfaßet von N. N. über feine Inſinuation. 

auf: und Zuna- Stand, Würde, Moraliſcher Cha- Kuͤnſte, Wiffen: Eltern, Geſchwi⸗ 105 5 
1. f . f 3 no. [Wie er dem Orden men, Alter, Außer Ort des Aufent⸗ rakter, Neigung, fhaften, Sprachen ſter, Goͤnner 5 : 

\ halts, Vermöd-Denkungsart, Re- „ . Freunde, Feinde,] nunzzen koͤnne. 
liche Geſtalt. gensumſtaͤnde. ligion. Lieblings studium. Briefwechſel. 

ıfte Tabelle 
g verfaßt von N. N. uͤber ſich ſelbſt. 
| 

* = a tand und Wuͤr⸗Kuͤnſte b Wiſſen⸗ J 
Tauf un Zun S ünſteß fie „ Wie er dem Orden i a 
men, Geburtsort, de, Ort des Auf- ſſchaften, Spra- Lieblingsſtudium. 0 itzen gedenke Briefwechſel. 

Tag und Jahr. | enthalts. chen. den g . 

5 | ste Tabelle 
von N. N. über ſeine Verhaͤltniße. 

| \ 

1 8 fi Perſonen, die er Perſonen, die er 
Eltern. | Geſchwiſter. Naͤchſte Verwand⸗ Gönner, Freunde, dem Orden zufuͤh⸗[vom Orden ausge; 

| | te. Feinde. ren möchte, und ſchloſſen ſehen 
g warum? moͤchte, u. warum? 
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II. 

ILLVMINATIL 

I. Rlaffe, 

I, Das Noviziat. 

Revers⸗Brief eines Aufzunehmenden. 

Och Endesunterſchriebener verflichte mich bey 

0 meiner Ehre und gutem Namen, mit Ver⸗ 

zicht auf allen geheimen Vorbehalt, von den mir 

durch Herrn N. anvertrauten Sachen, meine 

Aufnahme in eine gewiße geheime Geſellſchaft be> 

treffend, gegen Niemand, auch nicht gegen die 

vertrauteſten Freunde noch Verwandte, auf keine 

irgend moͤgliche Art, weder durch Worte, Zei— 

chen, Blikke, noch ſonſt, niemal das geringſte 

zu offenbaren; es mag nun dieſe meine Aufnahme 

zu Stande kommen, oder nicht. Dies um ſo 

mehr, da man mich vor meiner Aufnahme verſi— 

chert hat, daß in dieſer Geſellſchaft nichts wider 

den Staat, die Religion noch die guten Sitten 

\ V unfer⸗ 
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unternommen werde. Auch verſpreche ich, die 

mir diesfalls mitzutheilenden Schriften und zu er⸗ 

haltenden Briefe, nach vorher gemachten, außer 

mir niemand verſtaͤndlichen noͤthigen Auszuͤgen, 
ſogleich zuruͤkzugeben, und dieſes alles, ſo 

wahr ich ein rd Mann bin und immer feyn 

will. Gegeben, im J. M. u. ſ. w. 

Inſtruction fuͤr die Inſinuaten oder Recepten. 

Auszug aus den Statuten. 

Ven dem Augenblik an, daß jemand einen 

Revers ausgeſtellt hat, liegt ihm folgendes ob: 

1) Jeder muß ſich ein Diarium halten, wo er 

alles, was er vom O. bekommt, oder an den⸗ 

ſelben abgiebt, genau aufzeichnet, und das er 

auf Verlangen einſchikt. 

2) Muß er die vor ſeiner Aufnahme ihm vorge⸗ 

legte ıfte und 2te Tabelle getreu verfaſſen und 

dem O. uͤbermachen. | 

3) Liefert er von Zeit zu Zeit eine genaue Schil⸗ 

derung der Fah gkeiten und Charaktern ſolcher 
Per⸗ 
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Perſonen „ welche er in den O. aufgenommen, 

oder von demſelben ausgeſchloſſen ſehen moͤchte. 

4) Dabey aber iſt zu beobachten, daß die in Vor⸗ 
ſchlag zu bringende Subjecte ein gutes Herz, 

Begierde ſich zu bilden und Liebe zur Arbeit 
haben muͤßen. Sind ſie in Wißenſchaften noch 

nicht erfahren, kann ihnen der O. durch ſeinen 

Unterricht dazu behuͤlflich ſeyn. Es koͤnnen 

auch Kuͤnſtler mit in Vorſchlag gebracht wer- 

den, fo wie geſchikte und anſehnliche Hands 

werker. 

5) Jeder hat einzelne beſondre Bogen Papier be⸗ 

reit zu halten, und für folgende Faͤcher zu bes 
ſtimmen; auch nach Vollendung neue zuzu⸗ 

fuͤgen. 

a) Geſammelte Charaktere, Handlungen, Den⸗ 

kungsart gelehrter und angeſehener Männer 

alter und neuer Zeiten. 

p) Erhabene Gedanken, Sentiments, Kern⸗ 

ſprͤche derſelben, und aus denen vom O. 

zu leſen anbefohlnen und angerathenen Buͤ— 
chern. Zum Beweis des Fleißes muß dieſes 
auf Verlangen eingeſchikt werden. 

e) Mit Ende jeden Monats uͤbergiebt jeder ei⸗ 

nen verſchloßenen Zeddel, unter der Aufz 
D 2 ſchrift: 
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ſchrift: Quibus Re an ſeinen erbeten 
Hierin zeigt er an: 

aa) Wie ſein Recipient mit ihm verfaͤhrt, 

fleißig oder nicht, gelinde oder hart. 

pb) Ob und was für e er gegen 

den O. habe. 5 

ec) Ob und wie viel Geld man ihm i in 8 

Monat abgefordert. 

Hat jemand eine beſondre Klage, oder ges 

heimes Anliegen, ſo ſchließt er dieſe unter 

der Aufſchrift: Soli, in den Quibuslicet- 

Zeddel ein, und wenn er will, daß auch der 

Hoͤchſte in der Provinz dies nicht leſen ſolf, 

ſo ſchreibt er darauf: Primo, 

6) Von dem O. bekommt man einen Namen. 
Und nun auch dieſen zum Nuzzen und zur Bes 
lehrſamkeit anzuwenden, ſoll man die Data zur 

Geſchichte des Mannes, deſſen Namen man 

trägt, ſammlen und ſolches zu feiner Zeit lies 

fern koͤnnen. 

7 Die O. ſachen werden in einem eignen Behaͤlt⸗ 

niß aufgehoben, und ein Zeddel mit der Auf⸗ 

ſchrift an den Recipienten oder Obern beyge⸗ 

legt. Faͤllt man in ſchwere Krankheit, 5 iſt 

dies zu verſiegeln. 

80 Von 



8) Von allem, was an und von dem Orden ge; 

ſchikt wird, iſt ſummariſche Copte zu behalten, 
auch von allen Modelle zu Tabellen, Inſtru⸗ 

ctionen c. Die Originalbefehle und Briefe 

werden wieder zuruͤk geſchikt. 

Anmerkung. 

Zur Erlaͤuterung der jungen Leute, welche 
keine gute Art zu notiren wiſſen ſollten, dient zur 

Nachricht, daß dies am fuͤglichſten auf einzelne 

Blatter geſchieht; auf dieſe ſezt man z. B. oben 

den Artikel, Liebe, und darunter alles, was 

man daruͤber ſammlet. Die Blaͤtter werden 
nach dem Alphabet gelegt. 

INSTRVCTIO 

pro Inſinuantibus ſ. Recipientibus. 

Auszug aus den Statuten. 
Ca 

I) Heder hat die Erlaubnis, einige Glieder vor; 

zuſchlagen oder zu inſinuiren. 

2) Wenn alſo ein Mitglied ein taugliches Subject 
in Vorſchlag bringen will, ſo muß es eine 

getreue und umſtaͤndliche Schilderung von dem⸗ 

| B 3 . ſelben 
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ſelben nach Vorſchrift tabellariſch oder pun ta- 
tim entwerfen, und dem O. durch ſeinen Re⸗ 

cipienten oder in dem Q. L. eingeſchloſſen, über: 

liefern. i 

3) Erhaͤlt Inſinuans alsdenn facultatem reeipien- 

di, ſo hat er ſich behutſam an das Werk zu 

machen, von allem Vorgange genau Bericht zu 

erſtatten, und die weitern Verhaltungsbefehle 

zu er warten. 

9) Er muß den Pecipiendum nach eigner Erfah: 

rung und durch Anweiſung ſeiner Obern durch 

Geſpraͤche, in welchen der Uebergang leicht auf 

geſchaͤftliche Verbindung iſt, oder durch Vorle⸗ 

ſung Seelenerhebender und paſſender Stellen 

fo leiten, daß die Begierde in eine ſolche Gefel- 

ſchaft zu treten, bey demſelben nicht auf einmal, 

ſondern nach und nach entſtehe. Zu dieſem 

Ende koͤnnen alte und neue Werke dienlich ſeyn. 

Seneca, Plato, Cicero, Iſocrates, Antoninus, 

Epictet c. Neuere Bücher kann jeder ſelbſt der 

Neigung und dem Beduͤrfnis des Candidaten 
gemaͤß vorſchlagen, als, Abbts Werk vom Were 
dienſt, Meiners philoſophiſche Schriften, eini» 
ges von Wieland u. ſ. w. uͤberhaupt in dieſer 

Claſſe, alle Buͤcher, die an Bildern und mora⸗ 

liſchen Maximen reich ſind. Bey dergleichen 

Reden und Handlungen iſt es nothwendig, daß 

ſich 
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ſich der Inſinuatus zeige, und wenn er Eifer 

und Begierde aufgenommen zu werden hat, 

ſein Verlangen aͤußere. Auf wiederholtes An— 

halten aber läßt man ihn erſt den Revers aus; 

ſtellen. 5 

5) Nach der Aufnahme aber muß er ſchriftlich 
ſich erklaͤren, zu welcher Kunſt oder Wiſſenſchaft 
er ſich bekennen will. Man laͤßt ihn die Tabel⸗ 

le verfaſſen und uͤbergeben. Dies alles wird 
den Obern eingehaͤndigt; auch, welches an ei⸗ 
nigen Orten uͤblich iſt, ein ſeinen Umſtaͤnden 

angemeſſenes geringes Geld zu Beſtreitung der 

Unkoſten. Aber auch dies bekommt er, wenn 

er, wie er kann, vor der Initiation noch aus⸗ 

treten will, wieder zuruͤk. An einigen Orten 

wird monatlich ein kleiner Beytrag, aber kein 

Receptionsgeld gegeben. 

6) Alsdenn giebt man dem Recepten einen Or— 

densnamen, und giebt ihm ein Penfum auf, 

welches er zum Zeichen feiner Fähigkeit ausar— 

beiten muß. Dies Hauptpenfum wird noch vor 

Ende der Probezeit überreicht, 

7) Damit der O. aber des Recepten Fleiß, Wachs⸗ 

thum ſeiner Kenntniße und Vortrag beurtheilen 
koͤnne, ſo muß er angehalten werden, alle Mo— 
nat wenigſtens einen halben Bogen lange moras 

B 4 liſche 
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liſche Aufſaͤze, oder ein kleines penfum de 

nexu ſociali, welches ihm nach den Umſtaͤn⸗ 

den beſtimmt werden ſoll, einſchikken. 

8) Waͤhrend der Probezeit bringt Recipiens feis 
nem Untergebenen das Noͤthigſte der allgemei⸗ 

nen O. Statuten punktweiſe bey, und erklaͤrt 

ihm ſolche. 

9) Auch giebt er ihm einen leichten O. Chiffre, 
zeigt ihm die Art zu notiren, die Verfaſſung 

des Diarii und Quibus lic. giebt ihm Abſchriften 

dieſer Inſtruction, wenn es noͤthig iſt; lieſt mit 

ihm gute Bücher, laßt ſich feine Excerpta zei⸗ 
gen, und bemüht ſich uͤberhaupt ihn aufzuklaͤ⸗ 

ren und vorzubereiten. 

10) Recipiens hat auf den genaueſten Vollzug der 

Statuten zu ſehen, feinem naͤchſten Obern ale 

les anzuzeigen, nicht leicht aber ſelbſt Verweiſe 

zu ertheilen. 

Allge⸗ | 
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Allgemeine Ordensſtatuten. 

Zur Beruhigung und Sicherheit ſowol angehens 

der, als wirklicher Mitglieder dieſer Verbindung, 

und, um allen ungegruͤndeten Muthmaßungen 

und aͤngſtlichen Zweifeln zuvor zu kommen, er: 

klaͤrt der O. vor Allem, daß er keine fuͤr den 

Staat, Religion und gute Sitten nachtheilige 

Geſinnungen und Handlungen zum Zwek habe, 

noch an den Seinigen beguͤnſtige. Seine ganze 

Abſicht und Bemuͤhung geht blos allein dahin, 
dem Menſchen die Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 

nung ſeines moraliſchen Charakters intereſſant zu 

machen, menſchliche und geſellſchaftliche Geſin⸗ 

nungen einzufloͤßen, boshafte Abſichten zu verhin⸗ 

dern, der bedraͤngten nothleidenden Tugend gegen 

das Unrecht beyzuſpringen, auf die Befoͤrderung 

wuͤrdiger Perſonen zu denken und noch meiſtens 

verborgene menſchliche Kenntniße allgemein zu ma⸗ 

chen. Dies iſt der ungeſchminkte Zwek des Or— 

dens; weiter ſteht ſelbiger auch für Nichts. Eoll- 

ten die Mitglieder zu ſeiner Zeit hie und da etwas 

unerwartetes antreffen, ſo moͤgen ſie ſich dadurch 

uͤberzeugen, daß man wider den Gebrauch einiger 

anderer Verbindungen, weniger verſpreche und 

mehr halte. Ein Mitglied aber, das durch Er— 

wartung kuͤnftiger großer Macht und Reichthams 

B 5 bewo⸗ 
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bewogen wuͤrde, in den O. zu treten, moͤchte in 

demſelben nicht das willkommenſte ſeyn. 

1) Da zu Erhaltung eines ſolchen Zwekkes wech⸗ 
ſelſeitiger Beyſtaud, gute Eintracht und unzer⸗ 

trennliche Verbindlichkeit nothwendig iſt, ſo 

haben dieſelben den Endzwek des O nie aus 

den Augen zu verlieren, ſondern zu uͤberlegen, 

daß alles, was ſie fuͤr den O. zu thun ſcheinen, 

im Grunde zu Beförderung ihres eignen Wohls 

diene, und daß alle Mitglieder mit vereinten 

Kraͤften zu ihrer ge Gluͤkſeligkeit 

arbeiten. 

2) Daher muͤſſen ſie ſich unter einander als die 

treueſten Freunde betrachten, allen Haß und Neid 

bey Seite ſezzen, ihre Herzen vor allem ſchaͤd⸗ 

lichen Eigennuz bewahren, und ſich fo betra⸗ 

gen, daß fie nicht nur die Herzen ihrer Mitbruͤ-⸗ 

der, ſondern auch ihrer Feinde gewinnen. 

3) Sie muͤſſen ſich zu einem geſezten freundſchaft⸗ 

lichen Weſen im Umgang gewoͤhnen, und uͤber⸗ 

haupt auf die groͤßte innerliche und aͤußerliche 

Vollkommenheit befleißigen. 

a) Menſchenliebe, Tugend und Rechtſchaffenheit 

fordert man von Allet Mitgliedern, Kuͤnſte und 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaſten, von denen, die Natur und Fleiß 

damit verſehen haben. 

5) Jedes Mitglied muß daher Induſtrie, Geſchik⸗ 

lichkeit und Tugend; die, ſo deßen faͤhig ſind, 

auch Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und guten Ge - 

ſchmak zu verbreiten, und alles das zu heben 

ſuchen, was dieſen entgegen ſteht. ii 

6) Ueberdies empfiehlt der O. nachdruͤklichſt die 
goldne Maͤßigkeit, Haͤuslichkeit und Zufrieden⸗ 

heit mit ſeinem Stande, Achtung gegen das 

Alter, gegen Obere, gegen vorgelegte Staats- 

bediente; Freundſchaft und Liebe gegen Mit⸗ 

bruͤder, Höflichkeit, Mitleiden gegen alle Men⸗ 

ſchen. Wer Hochachtung von andern fordert, 

muß auch andern mit Ehrerbietung und Ach⸗ 

tung begegnen. 

7) Verwaltet eure Aemter in der buͤrgerlichen Ge; 

ſellſchaft mit Treue, Eifer und Standhaftig- 
keit; ſteht euren Familien als gute Vaͤter, Ehe— 

maͤnner, Herren vor; oder gehorcht als Soͤhne, 

Diener, Untergebene; wer Pflichten ſeines 

Standes, ſeines Amts vernachlaͤßigt, wird 

auch die Ordenspflichten verſaͤumen. 

8) Obgleich im O. aller Unterſchied des Standes 
verſchwindet, den man in der bürgerlichen Ges 

ſell⸗ 
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ſellſchaft bekleidet, ſo iſt es dech noͤthig, be⸗ 

fonders wenn Profane dabey find, in den Gren⸗ 

zen des Ceremoniels zu bleiben und die ange: 

ö a Achtung zu bezeigen. | 

99 2 ltere Mitglieder haben ſich ſchon mehr Kennt⸗ 

19 05 mehr Verdienſte geſammelt, und daher 

hoͤhere Erade erhalten; ſie ſind vielleicht Obe⸗ 

re. Daher begegnet man ihnen mit der Ehr⸗ 

erbietung, die ohne ſklaviſches Kriechen wahre 

Achtung und Hochſchaͤzung verraͤth. 

10) Mit je groͤßrer Hoͤflichkeit euch ein Mitbru⸗ 

der begegnet, mit deſto mehr Achtung muͤßt ihr 

dieſelbe erwiedern. Erlaubt euch nie eine auf⸗ 

fallende Vertraulichkeit; ihr muͤßt euch ſtets 

lieben, und die Erfahrung lehrt, daß nichts 

fo leicht die ſtaͤrkſte und innigſte Freundſchaft 

trenne, als zu großes Gemeinmachen. 

ir) Obere find unſere Führer, leiten uns in der 

Finſternis und im Irrthum, fuͤhren uns ab 

vom ungangbaren Wege. Da wird Beugſam⸗ 

keit, Folgſamkeit zur Pflicht und ſelbſt zur 

Dankbarkeit. Keiner wird ſich alſo weigern, 

dem zu folgen, der für fein Beſtes arbeitet. 

12) Der O. fordert alſo ein Opfer der Freyheit 

von den Mitgliedern, zwar nicht unbedingt, aber 

a lle 
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allezeit, wenn es ein Mittel zum großen Zwek 

iſt. Befehle der Obern haben allezeit die Ver— 

muthung vor ſich, daß ſie zum Zwek fuͤhren. 

Denn Obere ſehen weiter, ſehen tiefer in das 

Syſtem, und eben darum aus keiner andern 

Urſache find fie Obere. 

13) Sie kennen die Menſchen, wiſſen, wen fie 
vor ſich haben, alſo werden fie nie ihr Anſehen 

misbrauchen, noch vergeſſen, daß fie gute Vaͤ⸗ 

ter ſeyn ſollen. Dennoch hat der Orden folgen: 
de Maaßregeln ergriffen, um ſeine Mitglieder 
gegen alle Unterdruͤkker, Stolze, Herrſchſuͤchti⸗ 

ge u. dgl. zu ſchuͤſen. Mit Ende eines jeden 
Monats naͤmlich giebt jeder Untergebene an feis _ 

nen Obern oder Recipienten ein verſchloßnes 

Blatt, oder auch mehrere, mit der den Uns 

fiänden angemeßnen Aufſchrift: Quibus licet, 

oder Soli, oder Primo. In dieſem Blatt zeigt 
er an: 3 

a) Wie ihm ſein Oberer begegne und mit ihm 
verfahre. 

b) Was fuͤr e er gegen den O. habe. 

c) Was fuͤr Befehle ihm der Obere in 15 
Monat kund gethan habe. 

d) Was er dieſen Monat an Geld erlegt habe. 

i 14) 



30 eee eee 

14) Jeder muß alle Monat einen ſolchen Zeddel 

eingeben, er habe etwas zu melden und zu kla⸗ 

gen, oder nicht. Damit dies mit geringer Muͤ⸗ 

he geſchehen koͤnne, ſo legt ſich jedes Mitglied 
gleich zu Anfang eines jeden Monats eins oder 

das andre Blatt zurecht, zeichnet dahin alles 

auf, was ihm hieher gehoͤriges vorfaͤllt, und 

ſchließt es am Ende. 

15) Dieſe Verordnung des einzuſchikkenden Blatts 

dauert durch alle Grade hindurch, und iſt nie⸗ 

mand davon ausgenommen. Wenn es unter⸗ 

bleibt, fo fallt der Untergebene in eine feinen‘ 

Umſtaͤnden angemeſſene Geldſtrafe, ſo wie auch 

der Obere, der es zu gehoͤriger Zeit einzuſen⸗ | 

den oder einzufordern unterläßt. Der Unterges 

bene muß es den lezten Tag des Monats über 
liefern. 

16) Damit alle Mitglieder von Einem Geiſte be⸗ 
ſeelet werden, und ſo viel moͤglich nur Einen 

Willen haben, fo werden ihnen Bücher vorge- 
ſchrieben, die fie leſen muͤßen, und daraus fie 

ſich bilden koͤnnen. Aus den monatlichen, we 

nigſtens halben Bogen langen Arbeiten und aus 

den Vorleſungen bey Verſammlungen werden 

Obere und Mitbruͤder Gelegenheit haben, ſo—⸗ 

wol ihren Vortrag, als Fleiß und den Wachs⸗ 

thum ihrer Kenntniffe zu beurtheilen. rn 

| 
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En Die Bücher macht Jedem fein Oberer bekannt. 
Ueberha apt aber iſt kein Buch ausgeſchloſſen, 
was zur Bildung des Herzens dient. Fuͤr An⸗ 
gehende empftel . man Fabeldichter und andere 
Schriften, die an Bildern und moraliſchen Ma⸗ 
rimen reich ſind; beſonders gern ſieht män, 
wenn ſich Mitglieder mit dem Geiſte der Alten 
nähren und endlich mehr denken und beobachten, 
als leſen. 

18) Der Recipient von jedem Candidaten iſt auch 
fein Oberer. Jeder, der einem andern die Er iſtenz 
des O. eroͤfnet, und d dadurch! in ſelbem das Ver⸗ 
langen rege gemacht hat, in ſolch eine Verbin dung 

zu treten, muß von demjenigen, der ihn in den 
Orden gebracht hat, das it, von ſeinem Re⸗ 
cipienten, weitere Verhaltungsbefehle erwarten. 

19) Jeder hat die Erlaubnis, neue Mitglieder 
vorzuſchlagen und zu inſinuiren. Daher muͤſſen 
alle Mitglieder uͤber jede Perſonen, die ſie in 
den O. aufgenommen zu werden, und anch über 
die, welche ſie von dem O. ausgeſchloſſen zu 
ſehen wuͤnſchen, eigne, für jeden beſtimmte 
Blätter halten, auf dieſelben die Seeleverrathen⸗ 
de Reden und Handlungen aufzuzeichnen; beſon⸗ 
ders die kleinſten, wo der Menſch nicht glaubt 

beobachtet zu werden. Da alle Urtheile, die 
F = man 



man aͤußert, fo wie alfe Handlungen uns vers 

rathen, ſo wird es nie an Stoffe zu dergleichen 
Notaten fehlen. 

20) Die Notaten find der Grund von allem Kuͤnf⸗ 
tigen. Sie muͤſſen daher ſehr genau gemacht 

werden; mehr erzaͤhlend als raͤſonnirend ſeyn. 
Aus dieſen Notaten muß, wenn einer ſoll auf⸗ 

genommen werden, oder einer Jemandem die 

Exclufivam giebt, dem unmittelbaren Obern 

der Charakter des Candidaten vorgelegt wer— 

den. 

21) Da jeder Menſch zwo Seiten hat, eine gute 

und eine boͤſe, ſo fordert der Orden, daß ſich 
die Mitglieder nicht blos die eine zu betrachten 

und zu beſchreiben angewoͤhnen. Die Meuſch⸗ 

lichkeit erfordert, daß man auch bey ſeinen 

Feinden das Gute aufſuche; die Rechtſchaffen⸗ 

heit, daß man es auch bey ſeinen Feinden an⸗ 

ruͤhme. Man muß den ganzen Menſchen und 

feinen Charakter, nicht aus einer einzigen Hands 

lung, nicht aus den bloßen Verhaͤltnißen zu 
uns entſcheiden wollen. 

22) Um zu ſehen, ob die Candidaten das bisher 
E Geſagte leiſten, ob ſie ihre Kenntniße erweitern, 

Vorurtheile widerlegen und beſtreiten, ihren 

moraliſchen Charakter vervollkommnen; mit 

f 2 | einem 



einem Wort, ob fie wuͤrdige Mitglieder werden 
wollen, ſo fordert der O. Proben der Treue, 

des Stillſchweigens, der Arbeitſamkeit, Anz 

haͤnglichkeit und des Gehorſams. 

23) Daher hat auch der O. eine gewiße Zeit feſt⸗ 

geſezt, welche Candidaten in dieſer Prüfung Zus 

bringen muͤßen. Junge Leute haben 3 Jahr, 

andere 2, wiederum andere nur ein Jahr Probes 

zeit. Es kommt auf den Fleiß, die Maturität, 

den Eifer und Anwendung des Candidaten an, 

ſich ſelbſt dieſe Pruͤfungszeit abzukuͤrzen. 

24) Waͤhrend dieſer Zeit lieſt der Candidat die 

vorgeſchriebnen Buͤcher, arbeitet an der Er— 

forſchung ſeiner Nebenmenſchen, zeichnet alles 

fleißig auf, notirt auf eine gewiße eigne Mes 

thode, und ſucht das Geleſene zu verdauen und 

auf ſeine eigne Art zu ſagen. 

25) Viele Notaten, Bemerkungen, viele ents 

worfne Charaktere, aufgezeichnete Geſpraͤche 
von Leuten, die man in der Sprache der Lei⸗ 

denſchaft redend angetroffen, ſo wie auch die 

Erfüllung der O. Statuten und Folgſamkeit ge⸗ 

gen Obern, ſind der ſicherſte Weg zur Befoͤr⸗ 

derung. 

C 26) 
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26) Unter den Beobachtungen haben phyſiogno⸗ 
miſche Bemerkungen, gefundene Regeln, menſch⸗ 

liche Charaktere zu beurtheilen, ein großes 

Verdienſt. Vorzuͤglich empfiehlt man aber, die 

Gegenſtaͤnde nicht auf fremde Art, ſondern auf 
eigne zu betrachten. 

27) Nebſt der ganzen practiſchen Philoſophie be⸗ 

ſchaͤftigt ſich der O. mit der ganzen Natur und 
Naturkunde, mit Cameralweſen und Oekono⸗ 

mie, mit den freyen Kuͤnſten „ ſchoͤnen Wiſſen⸗ 

ſchaften und Sprachen. 

28) Bey ſeiner Aufnahme erklaͤrt der Candidat, 

zu welcher Kunſt oder Wiſſenſchaft er ſich bes 
kennen wolle; die dahin einſchlagenden Buͤcher 

muß er ſich bekannt machen, gehörige Auszuͤ⸗ 

ge davon verfertigen, ſelbe zum Beweis fein es 

Fleißes ſeinem Recipienten zeigen, und ſie nach 

„ einſenden. 

29) Unter die Ren Beweise feiner Fahigkeit ges 

hört die Aufgabe, die jeder zu behandeln, auf⸗ 

zulöfen und am Ende feiner Probezeit zu über- 

reichen hat. 

30) Bey feiner Aufnahme verwandelt der Candi; 
dat auch ſeinen Namen in einen fremden, das 

if, in einen BRENNER auf dieſen Namen 

5 muß 



muß er alles das, was ihm vorkommt, leſen, 

ſammlen, notiren. 8 

31) Da ſich der Candidat eine beſondre Behut⸗ 

ſamkeit und Verſchwiegenheit angewoͤhnen ſoll, 

ſo erfaͤhrt er waͤhrend der ganzen Probezeit 

nicht das geringſte Mitglied. 

a) Damit er ſich nicht verſtellen könne und folg⸗ 

lich immer unter Beobachtung ſtehe. 

p) Damit er wagen muͤße, wenn er ſchwazzen 
wollte, gegen Mitglieder des O. zu ſchwazzen 

und ſich einer Uebertretung der Statuten ſchul⸗ 

dig zu machen, die er nicht laͤugnen koͤnnte. 

32) Eben aus dieſer Urſache, und weil man nie 

weiß, ob der, mit dem man ſpricht, einen hoͤ⸗ 

hern oder niedrigern O.grad hat, ſo iſt es nicht 

erlaubt, auch gegen in Verſammlungen oder 

anderswo bekannt gewordene Mitglieder, von 

Zeit feiner Aufnahme, von Graden, von Dis 

ſpenſationen, am wenigſten aber gegen vermeyn— 
te O. Bruͤder nur das geringſte von O. ſachen 
zu ſprechen. 

33) Abweſende ſchreiben an ihre Obern alle 14. 
Tage poſtfrey; Anweſende beſuchen ihren Obern 

wenigſtens einmal alle Wochen. Wenn der 

Obbeere Zeit hat, fo theilt er die Tage der Wo⸗ 

EN C 2 che 



che unter ſeine Leute aus; er lieſt, notirt, 

und fuͤhrt unterrichtende Geſpraͤche mit ihnen. 

34) Aus dem, was der Candidat von ſeinem 
Obern erhaͤlt, macht er allemal die noͤthigen, 
ſich allein verfiändlichen Auszüge und ſchikt 

oder giebt allemal gleich wieder alle Originalien 
zuruͤk. Denn der O. will ſo viel moͤglich ver⸗ 

borgen bleiben. Alles Verborgne hat mehr 
Reiz und Anhaͤnglichkeit; Obere haben dabey 

mehr Gelegenheit zu Beobachtungen ; der Or⸗ 

den iſt ſicherer vor dem Eindringen der un— 

tauglichen Maͤchtigen und vor den Muthmaßun⸗ 

gen der fpahenden Fuͤrwizigen. Die menſch⸗ 

lichen und rechtſchaffenen Abfichten koͤnnen we⸗ 

niger gehindert, und die Aus bruͤche der Herrſch⸗ 

ſuͤchtigen und der Partheygaͤnger leichter unter⸗ 

druͤkt werden. 1 

35) Zur Beſtreitung eee Ausgaben und 
zur Unterſtuͤzzung armer Bruͤder fordert der O. 

gewoͤhnlich von Jedem einen geringen, ſeinen 

Kraͤften angemeßenen Beytrag, wo Verſamm⸗ 

lungen ſind, ſonſt nicht. 

36) Sonſt wird nichts bezahlt, und auch dies 

bekommt der Candidat zuruͤk, wenn er, wie er 

ee ö vor der. Initiation noch austreten will. 

Ueber⸗ 
* > 
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Ueberhaupt iſt dieſes alles nicht aller Orten auf 

gleichem Fuße, ſondern nach Beduͤrfnis und 
Umſtaͤnden eingerichtet. So viel wird der Can⸗ 

didat bald wahrnehmen, daß von keiner Geld— 

ſchneiderey bey uns die Rede ſeyn kann. 

37) Wahrhaft Arme ſind nicht nur gaͤnzlich frey, 

ſondern erhalten auch noch vom O. Huͤlfe. 

Bey andern werden die Abgaben auf beßre 

Umſtaͤnde verſchoben und notirt. 

38) Da aber dieſe Abgaben uͤberhaupt aͤußerſt 
gering find, da hingegen in andern Verbins 

dungen oft der bloße Eintritt mit 100 und 

mehr Gulden bezahlt wird, es ſich aber leicht 
begreifen laͤßt, daß ein ſo ungeheures weit— 

laͤuftiges Werk allein an Porto, Reiſeko— 

ſten c. große Summen koſte, ſo hoft man, 

daß dieſe Kleinigkeiten einzubringen und zu 

erlegen, von Seiten der Obern und Unterge⸗ 

benen nicht beſchwerlich ſeyn wird. 

1 „ Eine 
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Eine leichte Chiffre für junge Leute. 
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III. 

IL LVMINA TI. 

| J. Klaſſe. 

II. MINERVALES, 

Jas Medaillon, welches die Minervalen von 

vergoldetem Metalle in durchbrochener Ar⸗ 

beit, an einem drey Finger breiten grasgruͤnen 

Bande um den Hals, die dirigirenden Minerva⸗ 

len aber, an einem etwas breitern Bande von 

eben der Farbe queer uͤber, von der Rechten zur 

Linken umhaͤngen, ſtellt eine Eule vor, welche ein 
Buch in den Klauen haͤlt; in dieſem aufgeſchla⸗ 

genen Buche ſtehen die a Buchſtaben P. M. C. V. 

Die Eule ſchwebt mit dem Buche uͤber den Wo Is 

fen in einem Lorbeerkranze. Das Motto heißt: 

Per me cœci vident. 5 5 5 

Das Kennzeichen iſt, daß man die Hand 

flach uͤber die Augen halte, wie man zu thun pflegt, 

wenn uns ein Licht blendet. 

C 4 Der 



Der Grif, daß man, indem man des andern 
Hand ergreift, dreymal leiſe mit dem kleinen Fin⸗ 
ger darauf druͤkt. 

Jedes Jahr werden zwo Parolen ertheilt. 

Der Name eines Orts und eines Mannes. Man 

fragt z. B. Wo ſcheint das groͤſte Licht? In Sa⸗ 

gunt. Wer ſieht es am helleſten? anno. 

Formular 

zu einem Initiationsprotocoll fuͤr Abweſende, 

erwachſene Candidaten, welche Bedenken 

finden, ſich auf eben die Art, wie junge 
Leute, aufnehmen zu laſſen. 

Protocoll 

über die Initiation des Bruders O. N. 

Sie werden aus den Ihnen mitgetheilten Or⸗ 

densſchriften leicht erſehen, daß dieſer Grad des 

O. vorzuͤglich der Bildung junger Leute zu würs 

digen Mitgliedern beſtimmt iſt, und ſich daher 

nicht wundern, wenn die erlauchten Obern nicht 

allein 1 
1) die⸗ 
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1) dieſen jungen Leuten eine lange Probezeit feſt⸗ 

geſezt haben, ſondern auch 

2) von denſelben eine große Unterwuͤrfigkeit und 

gaͤnzliche Abhaͤngigkeit vom O. verlaugen. Denn 
da dieſelben bey dieſen jungen Zoͤglingen gleich⸗ 

ſam in die Stelle der Eltern und Lehrer treten, 

da ſie ihnen Schuz und Leitung zum Guten ver= 

ſprechen, ſo iſt dem O. auch daran gelegen, 

gewiß zu ſeyn, daß jeder Schritt ſolcher jungen 

Leute den Grundſaͤzzen unſrer heiligen und en⸗ 
gen Verbindung gemaͤß ſey. Uebrigens iſt der 

Eintritt in den O. als ein gegenſeitiger Vertrag 

anzuſehen. An jedem Candidaten gewinnt der 

O. nur einen Mann, von dem er noch unge— 

wiß iſt, ob er ſich gaͤnzlich zu unſern hohen 

Zwekken ſchikken wird; der Eintretende aber 

tritt in eine erg mit einer Menge reds 

licher, geprüfter Männer: der O. hat von die⸗ 

ſem Zuwachs weiter nichts, als vielleicht einen 

fleißigen Mitarbeiter mehr zu erwarten; ſie 

hingegen koͤnnen auf alle Vortheile dieſer ſoliden 

und ausgebreiteten Verbindung hoffen. Und 

da dieſe Ausſichten ihnen auf die uneigennuͤzigſte 

Art eroͤfnet werden, endlich da alle Verbinds 

lichkeiten, die Verſchwiegenheit ausgenommen, 

aufhoͤren, ſo bald ſie wieder austreten wollen, 

. ſie jederzeit thun koͤnnen, ſobald man 

C 5 etwas 
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etwas von ihnen verlangt, das ſie nicht leiſten 
können; fo iſt es wol ſehr billig, wenn der O. 

ſich jezt darüber zu verſichern ſucht, daß er an 
ihnen kein untuͤchtiges, die Einheit im ganzen 

Plane zerftörendes Mitglied erhalte. Die er⸗ 

lauchten Obern haben Ihnen die Probezeit ab⸗ 

gekuͤrzt. Sie werden jezt in unſre Verbindung 

aufgenommen werden. 

Sagen Sie mir nun erſt: 

ıfte Frage. Was fir einen Begrif machen Sie 

ſich von dieſem Orden? 

zte —— Haben Sie aber auch uͤberlegt, daß, 

indem Sie ſich eine Verbindlichkeit auf⸗ 

legen, Sie Ihre ah Freyheit 

einſchraͤnken? 

zte —— Haben Sie u re daß der O. 
in gewißen Umftänden die genaueſte 

Folgleiſtung verlangt; daß man Ih⸗ 

nen uͤber die Urſachen, warum etwas 

befohlen werden koͤnnte, nicht immer 

wuͤrde Rechenſchaft geben, welches 

Ihnen unangenehm ſeyn koͤnnte? 

ate — Wie wuͤrden Sie ſich aber betragen, 

wenn Sie einſt Perſonen im O. faͤnden, 

denen Sie abgeneigt, oder 5 gar Ih⸗ 

re e waͤren? 5 

ste 
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ste Frage. Nun wiſſen Sie, was wir von Ihnen 

erwarten; was fordern Sie aber da— 

gegen von uns? 

Bis dahin wird das Protocoll in folio geſchrie— 

ben, dem Abweſenden nebſt den Acten des Miner⸗ 

valgrades zugeſchikt. Er lieſt alles durch, fuͤllt 

den Raum zu den Antworten aus, und ſchreibt 

auf einem beſondern Zeddel das Formular zu dem 

Eide, in ſo fern er denſelben ſchwoͤren will. Als⸗ 

denn ſchikt er alles wieder zuruͤk. Sind die Obern 

hieruͤber zufrieden, ſo wird darunter geſchrieben: 

Dies Begehren iſt gerecht und vernuͤnftig. Ich | 
Endesunterſchriebener, von dem O. hiezu Be⸗ 

vollmaͤchtigter, verſpreche Ihnen im Namen 

unſrer erlauchten Obern, im Namen aller Mit: 

glieder und des ganzen O. Schuz, Gerechtig⸗ 

keit und Beyſtand: Dagegen aber ſteht der O. 

nie fuͤr Ungluͤk, welches Sie ſich ſelbſt durch 

eignes Verſchulden, oder durch Pochen auf die 

Macht und den Beyſtand des O. zuziehen wuͤr— 

den: Ferner verſichere ich Sie nochmals im Na⸗ 
men des ganzen O. heilig, daß Sie bey uns 
nichts gegen Staat, Religion und gute Sitten 
antreffen werden. Sind Sie nun noch entſchloſ⸗ 
fen, in dieſen O. zu treten, fo ſezzen Sie den 

beyliegenden geſchriebenen Eid hierunter. 

O. Name des Initiantis. 

Als⸗ 
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Alsdann ſchikt man dem Candidaten das Pro⸗ 
tocoll zuruͤk, er ſezt ſeinen Eid darunter, und un⸗ 

terſchreibt es. 

Statuten 

fuͤr die Minervalen. 

Als dem Vorbericht der allgemeinen O Statu⸗ 
len iſt bekannt, daß die Abſicht des O. uͤberhaupt 

auf die Verbreitung menſchlicher Gluͤkſeligkeit, bes 

ſonders aber auf die Verbeſſerung des menſchlichen 

Charakters und die Einfloͤßung edler, wuͤrdiger 

Geſinnungen gerichtet ſey. Da aber die Verbeſ— 
ſerung des Verſtandes und die Erweiterung der 

Kenntniße hiezu ein unentbehrliches Mittel iſt, 

fo iſt dieſes die Hauptbeſchaͤftigung des O. in dies 

ſer Klaſſe. | 

Dieſe Klaſſe ift alfo gleichſam die Schule, in 

welcher einige Mitglieder ſich bilden, andern die 

noͤthige Anleitung zu geben; und in welcher ei⸗ 

nem Jeden Huͤlfsmittel an die Hand gegeben wer⸗ 

den, die er, ſich allein uͤberlaſſen, nie finden wuͤr⸗ 

de. Hierin liegt der Grund der Benennung, Mi⸗ 

nervalen. Die Mitglieder ſind aber entweder 
Lehr⸗ 
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Lehrlinge, Minervales, oder Lehrer, Minervales 

illuminati. 

Die Sazzungen und Verordnungen, welche er⸗ 

ſtere zu beobachten haben, ſind folgende: 

1) Der O. bearbeitet, wie aus den Statuten be⸗ 

kannt iſt, alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, nur 
Theologie und Jurisprudenz im allgemeinen 

Verſtande ausgenommen. Jedes Mitglied muß 

daher in jeder Kunſt oder Wiſſenſchaft, zu der 

es ſich bey ſeiner Aufnahme bekannt hat, Zeit⸗ 

lebens alles, beſonders das, was darinn das 

feltenfte und ſchwerſte iſt, ſammlen, und das 

jährlich wenigſtens einmal, oder auf Verlangen 
auch oͤfter, feinem Recipienten zum Beweis des 

Fleißes und Gehorſams vorzeigen. 

2) Jedes arbeitende Mitglied iſt hingegen auch 

befugt, fuͤr jede Wiſſenſchaft und Kunſt, die 

es ſich zu ſeinem Hauptſtudium gewaͤhlt, Bey⸗ 
traͤge und Huͤlfsmittel in ſeiner Provinz zu for⸗ 

dern. Wenn einer eine wichtige ſchwere Mate⸗ 

rie, an der er lange gearbeitet hat, und wor⸗ 

in er gerne etwas vollſtaͤndiges liefern wollte, 
durch den Obern ſeiner Verſammlung ausſchrei⸗ 

ben laßt, ſo find alle Mitglieder des Bezirks 

verbunden, das was ſie ſchon uͤber dieſen Be: 

genſtand geſammlet haben, ihm mitzutheilen, 

oder 
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oder im Fall daß fie nichts gefammlet hätten, 

in Jahresfriſt ausdruͤklich darauf zu ſammlen, 

und es alsdenn einzuſenden. Jeder muß alſo 

ſeine Notaten darauf einrichten. Die Art zu 

notiren iſt ſchon bekannt. 

3) In großen Oertern, wo mehr Verſammlun⸗ 

gen find, werden diesfalls beſondre Regulative 

und ordentliche Verzeichniße der Kuͤnſte und 

Wiſſenſchaften ausgegeben, auch die Mitglieder 

nach der gewaͤhlten Wiſſenſchaft oder Kunſt in 

beſondre Klaſſen eingetheilt, und in jedem Bade 

Unterricht gegeben. 

4) Der O. ſammlet auch auf Bibliotheken, Na⸗ 
turalien, Antiquitäten, Diplomatik, und jedes 

Mitglied muß ſich befleißigen, dergleichen et» 
was aufzufinden und zum allgemeinen Gebrauch 

zu beſtimmen. | 

5) Der Obere jedes Orts hat einen Catalogum 
deſideratorum, worauf das, was einem fehlt, 
oder hart aufgebracht wird, aufgezeichnet iſt, 
und jedes Mitglied iſt verbunden, dergleichen 
aufzuſuchen und einzuliefern. Gegenſeitig aber 

auch wird alles das, was von den Mitgliedern 

an dergleichen Huͤlfsmitteln unter die Deſiderata 
geſezt wird, um deſſen durch Tauſch, Kauf, 

oder zum Leihen habhaft zu werden, in dem 

Bezirk ausgeſchrieben. N 9 
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6) Um die Mitglieder mehr zum Arbeiten aufzu⸗ 

muntern, und ihre Mühe in etwas zu beloh> 

nen, wirft der O. jährlich) eine oder mehr Preiß⸗ 

fragen auf: Jedem ſtehet es frey mitzuarbei⸗ 

ten; der Preiß und die Einſendung aber wird 

nach der Schwere der Frage allemal bey der 

Aufgabe feſtgeſezt. 

7) Die Abhandlungen muͤßen rein abgeſchrieben 

und von jedem ſeinem Recipienten oder dem 

Obern der Verſammlung übergeben werden. 

Von dieſem wird ſodann die Beſtellung weiter 

beſorgt. 5 

8) Die Abhandlungen ſowol, als andere O. Ar⸗ 

beiten, Reden, monatliche Beſchaͤftigungen, 

Sammlungen auf den O. Namen, bleiben dem 
O. ſo eigen, daß ſie der Verfaſſer niemal, wol 

aber der O., doch ohne Schaden des Verfaſ⸗ 
ſers, zum Druk befoͤrdern kann. 

9) Da es nicht in allen Provinzen moͤglich iſt, 

den Buchhandel auf engliſchen Fuß gleichfoͤrmig 

einzurichten, und damit beſonders angehende 

Schriftſteller nicht zu ſehr von den Buchhaͤndlern 

abhaͤngen, ſo wird der O. alle brauchbare Wer— 
ke der Mitglieder ſelbſt uͤbernehmen, auf eige— 

ne Koſten drukken, und allen Verſchleiß, 

1 und Praͤnumeration durch die 

Mit⸗ 



Mitglieder beſorgen laſſen; Es verſteht ſich, 

daß Kleinigkeiten, ausgeſchriebene Broſchuͤren, 

Schmaͤhſchriften u. dgl. hievon ausgenommen 
ſind, und daß ſich jeder Verfaſſer einer vers 

nuͤnftigen und beſcheidnen Cenſur unter werfen 

wird. Werke, die eine zu harte Cenſur fordere 

ten, werden nicht angenommen, ſondern dem 

Verfaſſer zuruͤk geſender. 

100 Es iſt ſchon geſagt worden, daß, um die Aus⸗ 

lagen des O., beſonders des koſtbaren Brief— 

wechſels, zu erleichtern, jeder Minerval mo—⸗ 

natlich eine Kleinigkeit zu geben pflegt, woruͤ⸗ 

ber man nach den Umſtaͤnden einig werden 

kann. 

11) Wenn jemand auf Reiſen gehen oder fremde 

Laͤnder beſuchen will, ſo hat er ſich vorher bey 

ſeinem Obern zu melden, damit er an jenen 

Vortheilen der Unterſtuͤzzung, Bekanntſchaft 

u. dgl. die zwar fuͤr hoͤhere Grade beſtimmt 

ſind, doch gebuͤhrenden Theil nehmen koͤnne. 

12) Wenn ein Mitbruder erkrankt, ſo ſuchen ihn 

die übrigen wechſelsweiſe zu troͤſten, zu unters 

halten, und ihm Huͤlfe und Erleichterung zu 

verſchaffen. Iſt die Krankheit gefaͤhrlich, ſo 

werden die O Schriften aufgeraͤumt und erſt 
wieder nach erhaltner Geſundheit zuruͤkgegeben. 

Sollte 



Sollte der Br. ſterben, fo erzeigen ihm die 
Mitglieder die lezte Ehre, und in der Verſamm⸗ 
lung darauf wird fein Andenken durch eine Re⸗ 

de geheiligt. 

13) Was in den allgemeinen Statuten vom Dia- 
rio, monatlich verſchloßnen Beſchwerden, Schil⸗ 

derungen von Charakteren u dgl vorgeſchrieben 

worden iſt, hat auch in dieſem Grad feinen un 

veränderlichen Fortgang. 

14) Unter den Pflichten, die jeder in dieſem Gra⸗ 

de hauptſaͤchlich zu beobachten hat, und worin 

es jeder, der befoͤrdert ſeyn will, ſonderlich 

weit zu bringen ſuchen ſoll, ſind: 

a) Zufriedenheit mit ſeinem Stand und Schik— 

ſal. er 

b) Gute Hauswirthfchaft. 

e) Achtung und Liebe gegen Eltern. 

d) Achtung gegen alle Obrigkeit, des O. ſowol 

als des Staates. 

e) Verehrung und Hochſchaͤzzung des grauen 
Alters. g 

f) Achtung gegen alle gelehrte Inſtitute, beſon⸗ 

ders Schulen, gelehrte Geſellſchaften und 

Univerſttaͤten; auch huͤlfreiche Handleiſtung 

zu ihrem Flor und ihrer Aufnahme. 

2... g) Em⸗ 
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g) Empfehlung wuͤrdiger bekannter Mitbruͤder, 
Vertheidigung derſelben gegen Laͤſterzungen 

und Verlaͤumder. 

15) Ueberhaupt muß jeder ſuchen dem andern die 

Hand zu bieten, Huͤlfsmittel an die Hand zu 
geben und den Weg zur Erkenntnis zu erleich⸗ 

tern. 

16) In dieſer Klaſſe verlangt der O. nur als ei⸗ 

ne gelehrte Geſellſchaft betrachtet zu werden, 

wobey das Beyſpiel und der Unterricht das 
Herz beſſern und den Verſtand leiten. 

17) Daher leſet fleißig, denket über das, was ihr 

geleſen habt, nach, braucht vorzüglich euren, nicht 

fremden Sinn; was andre gedacht und geſagt 

haben, denkt und ſagt auf eure Art; nehmt 

keine Meinung an, ohne ſie, ihren Urſprung, 

ihren Urheber und Grund derſelben un⸗ 

terſucht zu haben: Uebt euch in Auflö⸗ 

ſung der Aufgaben; leſet, was die Seele 

hebt und das Herz in Bewegung ſezt; theilt 

es andern mit; denkt auf die Ausuͤbung und 

Anwendung des Geleſenen und Gedachten. 

Vor allem, forſcht den Menſchen nicht aus 
| Büchern jo fehr, als euch ſelbſt aus der 

Be⸗ 
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Betrachtung anderer und aus Schluͤſſen von 

aͤhnlichen Umſtaͤnden auf andere abgezogen. 

— 

TCeremonien bey der Initiation. 

Gegenwärtig muͤßen dabey ſeyn: 

Der Obere, oder ein Delegatus als Initians. 

Der Secretarius, oder ein Andrer als Actuarius. 
Der Recipiens des Candidaten als Pathe. 

Der Recipiendus (Initiandus). 

Die Einweihung geſchieht Abends bey verſchloß⸗ 

nen Fenſtern in einem Zimmer, das nur durch 

drey Lampen erleuchtet wird. Eine Lampe mit 

weißem Glaſe, ſteht auf dem Tiſch, um welchen 

die Deputati ſizzen. Der obere Initians wird noch 
durch einen grünen Schirm bedekt. Zweh andere 

Lampen ſtehen in einiger Entfernung auf zwey 
Conſoltiſchen, oder ſonſt. 

Die Gegenwärtigen haben ihre O. Zeichen, und 

ſobald der Recipiens mit dem Candidaten in dem 

Hauſe ankommt, wo die Feyerlichkeit vorgehet, 

ſo ſagt ihm der Obere, oder lieſt ihm nach den 
Umſtaͤnden den Befehl vor: Daß die Erlaubnis 

Do da 
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da fen, ihn einzuweihenz fragt ihn: Ob er noch eruſt⸗ 
lich verlange in den O einzutreten, und laͤßt ihn, 

wenn er Ja antwortet, den Degen ablegen und 

in ein finſteres, gar nicht erleuchtetes Zimmer 

durch feinen Recipienten führen. Der Rec piens 

laßt ihn hier niederfezjen und ſagt: Hier uͤberden⸗ 
ken Sie noch einmal, ob Sie entſchloßen bleiben, 
in den O. zu treten? Darauf enfernt ſich der 
Recipiens und uͤberlaͤßt den Initiandum feinen Bes 

trachtungen. 

Nach einer Zeit von 10 bis 15 Minuten thut 

der Obere zwey Schlaͤge; der Recipiens thut eben 

dergleichen an die Thuͤr des finſtern Zimmers, 

worin der Initiandus ſizt, geht darauf hinein, 

und fragt den Candidaten: Ob er ſich wohl bedacht 

habe und noch bereit fey, den Schritt zu thun? 

Wenn er Ja geantwortet hat, geht der Recipiens 
nach zwey gethanenen und von dem Obern beant⸗ 
worteten Schlaͤgen in das Initiations zimmer und 

bringt die Antwort, worauf der Initians ſagt: 
So führen Sie ihn hieher. Der Reeipiens 
fuͤhrt den Initiandum heraus und weiſet ihm in 

einiger Entfernung vom Tiſch, woran die uͤbrigen 

ſizzen, feinen Plaz zum ſtehen an; hierauf fragt 

ihn der Initians, welcher mit dem Hute bedekt iſt: 

J.) Was ıft Ihr Begehren? O. N. warum ſind 

Sie hieher gekommen? 
Man 

| 
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Man laßt anfangs den Initiandum antworten, 
ſagt ihm aber, daß es gewoͤhnlich ſey, daß ſein 

Recipiens, der die Stelle des Pathen bey dies 

ſer Handlung vertritt, allemal noch immer ſtatt 

ſeiner antworte; er ſolle am Ende allezeit er⸗ 

klaͤren, ob und wie weit er mit dieſer Antwort 

verſtanden oder nicht verſtanden ſey? 

Recipient. Erhabenes Mitglied des erlauchten 

O. Nach vorhergegangener gehoͤriger Pruͤ— 

fung (wenn Initiandus hievon diſpenſirt wor⸗ 

den, fo ſezt Recipiens hinzu: Für deren Ab⸗ 

kuͤrzung O. N. unendlich dankt) nach noch⸗ 

maliger reiflicher Ueberlegung verlangt (O N.) 

und bittet, aufgenommen zu werden, wenn 

anders er in den Augen des O. würdig ges 

funden wird. 5 c 

II.) Initians. Durch Ihre an unſre erlauchten 

Obern berichteten Faͤhigkeiten und abgelegten 

erforderlichen Proben, ſind Sie wuͤrdig erkannt 

worden, einer von uns zu werden; Ich wuͤn⸗ 

ſche Ihnen Gluͤk dazu! und ermahne Sie zu 

genauer Befolgung alles deſſen, was man von 
Ihnen fordern wird, wenn Sie anders nicht 

wieder aus dem O. treten und die Vortheile eis 

ner bruͤderlichen Verbindung und des ganzen 

O. zwelkes verlieren wollen. Sagen Sie mir 

D 3 (O. N.) 
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(O. N.) was machen Sie ſich für einen Be» 

grif von dieſem O.? 

Recipient. (O. N.) weiß aus den Statuten 

und Unterredungen, daß der wahre unge⸗ 
ſchminkte Zwek des O. bruͤderliche Unterſtuͤz⸗ 
zung, Huͤlfe der unterdruͤkten Tugend, Beſ⸗ 
ſerung des Herzens und des Verſtandes ſey. 

III.) Initians. Dieſes iſt ein wahrer richtiger Be⸗ 

grif von unſerm erlauchten O. Sie werden 

ſelbſt durch Ueberzeugung, Umgang und die 

mitgetheilten Nachrichten erfahren haben, daß 

er es wirklich it; Sie werden felbft geſehen ha— 

ben, daß man weder Macht noch Reichthum 

zum Ziel habe, noch Anſchlaͤge auf Herrſchaft 

der Welt oder den Sturz geiſtlicher und weltlis 

cher Regierungen mache. — Sollten Sie ſich 

alſo den O. unter dieſem Geſichtspunkte vorge⸗ 

ſtellt haben, ſo haͤtten ſie ſich betrogen; und 

damit Sie mit dieſen taͤuſchenden kuͤhnen Ers 

wartungen nicht weiter in dieſes ehrwuͤrdige 

Heiligthum eintreten, ſo entlaͤßt Sie der O. 
durch mich gaͤnzlich, wenn Sie wollen. Sie 
haben keine andere Obliegenheit, als ein voll⸗ 
kommenes Stillſchweigen. Sie ſind ſo frey 

wie vorher. Außer dem Fall einer Beleidigung 

oder Verraͤtherey, haben Sie von dem O. nicht 
das 
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das geringſte zu befürchten. Wollen Sie aus⸗ 
treten oder beharren Sie noch nes dem vorigen 

Entſchluß ? 

Hier giebt der Candidat allein Autwort, und 

dieſe wird wie die andern protocollirt. 

IV.) Initians. Haben Sie aber auch ganz übers 

dacht, daß Sie ſich neue Verbindlichkeiten aufe 
buͤrden, daß Sie auf dieſe Art Ihre natuͤrliche 

Freyheit einſchraͤnken. 

Recipiens. (O. N.) hat alles genau überdacht; 

er iſt vollkommen Herr ſeines Willens; er iſt 

uͤberzeugt, daß der Menſch ohne den Bey⸗ 
ſtand anderer unvermoͤgend und nichts iſt; 

daß eine gänzliche Unabhaͤngigkeit demſelben 

ſchaͤdlich ware; daß der Menſch in allen Um⸗ 

ſtaͤnden, Leitung und Unterſtuͤzzung von ans 
dern noͤthig habe. (O. N.) iſt daher in die⸗ 

ſen erlauchten O. getreten, um dadurch und 

durch die Einweihung zu fernern Graden faͤ— 
hig und genauer mit den ehrwuͤrdigen Mit⸗ 
gliedern deſſelben verbunden zu werden. 

V.) Initians. Haben Sie genau überdacht, daß 
der O. in gewißen Umſtaͤnden die genaueſte 
Folgeleiſtung fordert, daß ſie ſchweigen und in 
O. ſachen gehorſamen muͤſſen; daß Sie aber 

D 4 auch 
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auch mit Ihren Leidenſchaften ſtreitende unan⸗ 

genehme Befehle erhalten konnen? 

Recipien. (O. N.) weiß, daß in jeder wohl⸗ 

* 

geordneten Geſellſchaft Obere und Untergebe⸗ 

ne ſeyn muͤßen; er weiß, daß dies wegen 

der Swaͤche eines einzelnen Menſchen, wegen 

der Nothwendigkeit des geſellſchaftlichen Le⸗ 

bens unentbehrlich iſt. Zum Stillſchweigen 
und Gehorfam hat er ſich gleich bey feinem 
Eintrit in den O. verbunden; warum ſollte 

er nicht denen in O. ſachen Folge leiſten, 
von denen er uͤberzeugt iſt, daß ſie nur gute, 

der Menſchheit Ehre machende, und dem 

Ganzen ſowol als einzelnen Mitgliedern nuͤz⸗ 

liche Abiichten haben? Sollte (O. N.) auch 

einmal einen Auftrag erhalten, der ihm, 
weil er davon die Urſache nicht einſaͤhe, we⸗ 

niger angenehm mare, fo wird er denſelben 

doch befolgen, weil er weiß, daß nicht jes 

des Unangenehme dem Menſchen wahrhaft 
boͤſe, fo wie alles Angenehme, wahrhaft gut 

iſt; Er iſt überzeugt, daß ihm nichts ohne 

vernuͤnftige Urſach, ſondern nur zu ſeinem 

und des O. Beſten werde aufgegeben werden. 

VI.) Initians. Gewiß! nie werden Sie andre 
als nuͤzliche, beſſernde und aufklaͤrende Befehle 

eb⸗ 
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erhalten; nie andere, als die zum allgemeinen 

Zwekke abzielen, und Ordnung und Thaͤtigkeit 

zu erhalten. Aber noch eins muß ich Ihnen 

zu bedenken geben: Sie koͤnnten auch Perfonen 

unter den Mitgliedern finden, denen Sie abge⸗ 

neigt, oder die gar ihre Feinde wären: durch 

dieſen Privathaß konnten Sie gereizt werden, 
wo nicht gegen die Obern ungehorfam und ges 

gen den ganzen O. meineidig, doch lau und 
unthaͤtig zu werden. 

Recipiens. (O. N.) wird dergleichen Feindſe⸗ 
ligkeiten ausloͤſchen, alle Mitglieder als Bruͤ⸗ 

der betrachten; jeder wird in ſeinen Augen 

Achtung zu verdienen ſcheinen, den der O. 

für würdig hält, deſſelben Mitglied zu feyn. 

VII.) Initians, Diefe Erklärungen find uns hin⸗ 

laͤnglich. Bevor ich Ihnen aber weitern Eins 
tritt in den O. geſtatten kann, will ich nun 
auch die Bedingungen hoͤren, unter welchen 

Sie in den O. treten wollen. Sagen Sie mir 

daher gegenwärtig: Was fordern Sie von dem⸗ 
ſelben? 

Recipiens. Indem (O. N.) dem ehrwuͤrdigen 
Bevollmaͤchtigten, und durch ihn, dem er⸗ 

lauchten O. durch feine Unterwuͤrfigkeit ein 

Recht ber ihn überträgt, verſieht er ſich 

D 3 auch 
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auch zu dem O. daß derſelbe fuͤr ſeine Sicher⸗ 
heit und fuͤr ſein Beſtes, ſo mit dem Wohl 

des Ganzen beſtehen kann, ſorgen und ihm 
in allen Dingen helfen wird, wogegen er ſich 

verbindet, zu gehorſamen, alle Mitglieder 
zu ehren, und ſeine Kraͤfte zum Beſten des 

O. zu verwenden. 

VII.) Initians. Dies Begehren iſt gerecht und 

vernuͤnftig: Ich (hier nennt er feinen O. Na⸗ 

men, zieht den Hut ab und ſteht auf) von dem 

erhabenen O. hiezu Bevollmaͤchtigter, verſpreche 

Ihnen im Namen unſerer erlauchten Obern, 

im Namen aller Mitglieder des ganzen O. Schuz, 

Gerechtigkeit und Beyſtand: Dagegen aber 

ſteht der O. nie fuͤr Ungluͤkke, die Sie ſich durch 

eignes Verſchulden, oder durch Pochen auf die 

Macht und den Beyſtand des O. zuziehen wuͤr⸗ 

den. Lerner verſichere ich Sie nochmals, daß 

Sie nichts wider die Religion, den Staat oder 

die guten Sitten bey uns antreffen werden. — 

Aber (hier wird Initiandus beym O. N. genannt 

und ihm der Degen auf die Bruſt geſezt) ſoll⸗ 

teſt du zum Verraͤther oder Meineidigen wers 
den, ſo wuͤrden alle Mitglieder zur Ergreifung 

der Waffen gegen dich aufgerufen werden. 

Glaube nicht ſicher zu ſeyn; wo du auch immer 

hinfliehen wuͤrdeſt, da würden Schande, Vor⸗ 

wuͤrfe 
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wuͤrfe deines Herzens, die Rache deiner dir uns 

bekannten Pruͤder dich verfolgen und dich bis 

in dein Innerſtes peinigen. (Man legt den De⸗ 

gen auf den Tiſch.) Wollen Sie noch auf dem 

Eutſchluſſe bleiben aufgenommen zu werden, ſo 

legen Sie folgenden Eid ab: (Man laͤßt den 
Initiandum niederknieen, die rechte Hand flach 

auf den Kopf legen und den Eid wörtlich nach: 

ſprechen. Die Bibel liegt aufgeſchlagen auf dem 

Tiſch, und bey den Worten: So wahr mir 

Gott helfe! nimmt Initiandus die Hand vom 

Kopf herunter und legt drey Finger derſelben 
auf die Bibel: 

Ich (O. N.) bekenne hier vor Gott dem 
Allmaͤchtigen und vor Ibnen, als Bevollmaͤch⸗ 
tigten des erlauchten O. in welchen ich wuͤnſche 
aufgenommen zu werden, daß ich meine na— 

tuͤrliche Schwaͤche und Unvermoͤgenheit erkenne, 
daß ich mit allen Vorzuͤgen von Rang, Ehre, 

Titeln und zeitlichen Guͤtern, die ich in der buͤr— 

gerlichen Geſellſchaft haben koͤnnte, doch immer 

nur ein Menſch wie andre Menſchen bleibe; daß 

ich dieß alles, ſo wie ich es durch meine Ne⸗ 

benmenſchen erlangt habe, auch eben ſo wieder 

durch ſie verlieren kann, daß mir alſo der Bey⸗ 

fall und die Achtung meiner Nebenme uſchen un⸗ 

entbehrlich iſt, und DAR ich ſolche nach aller 

Mög: 
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Möglichkeit zu verdienen ſuchen werde. Nie 

will ich mein gegenwärtiges noch kuͤnftiges An⸗ 

ſehen, noch meine Macht zum Nachtheil des all- 

gemeinen Beſteu anwenden, wohl aber damit 

den Feinden des meuſchlichen Geſchlechts und der 

buͤrgerlichen Geſellſchaft, nach meinen Kraͤften 
und Umſtaͤnden, widerſtehen. Ich verſpreche 

und gelobe ferner, daß ich alle Gelegenheiten 
der Menſchheit zu dienen, begierig ergreifen, 

meine Keuntniſſe und meinen Willen verbeſſern, 

und meine nuͤtzlichen Einſichten zum allgemeinen 

Beſten verwenden wolle, infofern es das Wohl 
und die Statuten gegenwaͤrtiger Geſellſchaft von 

mir fordern werden. 

Ich gelobe auch ewiges Stillſchweigen in un⸗ 

verbruͤchlicher Treue und Gehorſam allen Obern 

und den Sazzungen des O. Ich thue in O. Sa⸗ 

chen treulich Verzicht auf meine Brivarz Einficht 

und meinen Eigenfinn, wie auch auf den einge⸗ 
ſchraͤnktencßebrauch meiner Kräfte und Fähigkeiten, 

Ich verpflichte mich, das Beſte des O. als 

mein eigenes anzuſehen und bin bereit, ſolchem, 

ſo lang ich ein Mitglied davon bin, mit mei» 

nem Blut, Ehr und Gut zu dienen. Sollte 
ich jemals aus Uebereilung, Leidenſchaft oder 

gar aus Bosheit gegen die Sazzungen und das 
Wohl 
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Wohl des erlauchten O. handeln, fo unterwerfe 
ich mich allen Ahndungen und Strafen ſo mir 

von meinen Obern zuerkannt werden. 

Ich verſpreche weiter, daß ich in den Angele⸗ 
genheiten des O. nach beſtem Wiſſen und Ge: 

wiſſen mit Aufopferung meines eignen Privat⸗ 

Vortheils rathen und handeln, wie auch alle 
Freunde und Feinde dieſer Geſellſchaft als mei⸗ 

ne eigene betrachten, gegen dieſe aber mich nicht 

rächen, fondern fo mich gegen ſie detragen wolle, 

als mir nach der Anweiſung der Geſellſchaft 

wird aufgetragen werden. Nicht weniger bin 

ich bereit auf alle Art und Weiſe auf ihre Ver⸗ 

groͤßerung und Permehrung bedacht zu ſeyn 

und meine Kraͤfte nach Moglichkeit dazu zu vers 

wenden. 1 | 

Ich verzichte mich zu ſolchem Ende auf allen 
geheimen Vorbehalt und gelobe dieſes alles nach 

der wahren Meynung der Geſellſchaft, die mir 

dieſen Eid auflegt, und wie es die Worte beſa— 

gen; So wahr mir Gott helfe! — — — 

Hierauf unterſchreibt er das Protokoll und der 
Obere traͤgt ihm folgendes vor: 

d N 

1) Daß er auch jetzt noch nicht mit allen Glie⸗ 

dern 
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dern des O. ſondern nur mit den Gliedern von 
der nemlichen Claſſe die unter demſelben 

Oberhaupte in Verſammlungen zufammene 

kommen, naͤchſtens werde bekannt werden. 

Doch werde man ihm Mittel an die Hand 

geben, wodurch er einige auch nie geſehene 

entdecken koͤnne. (Hier giebt man ihm Zei⸗ 

chen, Wort, Beruͤhrung und die Parole, 

welche jährlich abgeändert wird. 

2) Soll er in Zeit eines Monats ein Verzeich⸗ 

niß feiner erheblichen oder raren Buͤcher eins 

ſenden, wozu ihm die Form des Catalogs von 

feinem Recipienten wird mitgetheilet werden. 

3) Soll er in eben der Zeit ſeine Gedanken uͤber 
folgende Fragen entwerfen: 

a) Was er ſich zum Endzwek des O. wuͤnſche? 
b) Welche Mittel er anwenden wolle, den⸗ 

ſelben Endzwek zu erlangen? 

c) Was er beſonders nicht wuͤnſche ii im O. an⸗ 

zutreffen? 

d) Welche Perſonen er nicht darinnen anzu⸗ 
treffen hoffe? 

Der O. fieht dadurch, wie weit ſich einer in 

das ganze Syſtem hineindenkt, und lernt Leute, 

die oft zu ſehr empfohlen werden, auch von einer 
Seite 
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Seite kennen, von der ſie andre nicht gehoͤrig 

beobachtet haben, oder nicht haben beobachten 

koͤnnen. 

Ceremonien bey der Introduction. 

S Derjenige der das erſtemal einer Verſammlung 
beyzuwohnen die Erlaubniß I heißt Intro- 

ducendus, 

Der juͤngſte Minerval hat bey feinem Eins 
tritt in die Verſammlung die Obliegenheit zu fas 

gen: daß ein Br. in dem Vorzimmer fey. (Der 
Pathe oder der Cenſor muͤſſen aber dem Intre- 

ducendo zuvor ſagen, daß er nicht ehe in die 

Verſammlung eintreten duͤrfe, bis man ihn ab⸗ 

holen wuͤrde.) Sobald der letzte Minerval dieß 
gemeldet hat, fo deputirt der Obere den Br. Cen⸗ 
ſor, zu unterſuchen, ob er ein wahrer Bruder 
ſey. 

Der Cenſor macht das Blendzeichen, geht 

hinaus, fordert dem Neu-Eintretenden Wort und 

Zeichen ab, tritt hierauf nach den gewöhnlichen 

zwey Klopfen und deren Antworten in das Ver⸗ 

ſammlungszimmer und fagt: daß er ſich durch 

Wort, 



Wort, Zeichen und Beruͤhrung als ein wahrer 

Bruder bewieſen habe. 

Der Obere befiehlt: Man laſſe ihn hereintre⸗ 
ten; und der Cenſor holt ihn ab. Beym Ein⸗ 

treten macht der Cenſor und Introducendus das 

Blendzeichen, die Anweſenden bis auf den Obern 

beantworten es, und naͤhern ſich der Pyramide, 

vor der ſie ſich neigen und ſich zu dem Tiſch der 

Obern ſtellen. Nachdem der Obere Wort und 

Zeichen vom Introducendo abgefordert, fragt er 
ihn: Ob er alles das getreulich und ohne gehei⸗ 
men Vorbehalt erfüllen wolle, was er bey feiner 
Initiation beſchworen habe? Wenn er ja geant⸗ 

wortet, heißt ihn der Obere niederknieen, die 

drey Finger der rechten Hand aus Herz legen 

und nachſprechen: 
„Ich ſchwoͤre zu Gott, den Obern und 

„meinen lieben Bruͤdern, alles das was ich 

„bey der Initiation geſchworen und im Re⸗ 
„vers unter Verpflichtung meiner Ehre ver⸗ 

„ſprochen habe, getreulich und ohne gehei⸗ 

„men Vorbehalt zu erfüllen.‘ 

Hierauf laßt ihn der Obere aufſtehen, kuͤßt 

ihn und begehrt vom Br. Qusſtor das Or⸗ 

densband mit dem Zeichen, welches er ihm ums 

haͤngt und folgender maſſen erklärt: 
| Dan 
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Man haͤngt jedem Mitgliede dieſer Claſſe die⸗ 

ſes O. Zeichen um, nicht als wenn man Groͤſſe 
und Anſehen darinnen ſuchen, oder die Br. an 

Baͤnder und Ehrenzeichen gewoͤhnen wollte, ſon⸗ 
dern vielmehr darum, damit fie einſehen lernen, 

daß nur Tugend und Wiſſenſchaft ein Recht auf 

Adel und Vorzuͤge geben koͤnnen, und daß die 
aͤuſſerlichen Zeichen ohne innern Werth der Seele 

einen aufgeklaͤrten Verſtand nie blenden, 
ihm nie Wunſche und Verlangen abnoͤthigen 
ſollen. Ein wahrer Weiſer muß ohne Verach⸗ 
tung ſowohl als ohne ſclaviſche Anbetung aͤuſ⸗ 

ſerlichen Anſehens uͤberall die Schoͤnheit der See⸗ 

le auſſuchen und ſich über gemeine Vorurtheile 

wegſchwingen. Das Band an welchem das O. 
Zeichen haͤngt, hat eine doppelte Bedeutung; 

einmal, die Feſſeln der Vorurtheile die unſern 

Verſtand von Jugend auf gebunden hatten, und 

dann, die Knuͤpfung freundſchaftlicher und ge⸗ 

ſelliger Bande, durch welche man die Feſſeln 

der Thorheit mit vereinten Kräften deſto leich⸗ 

ter zerbrechen und ſich und andre zu einer Gei⸗ 

ſteshoͤßhe emporſchwingen kann, wohin nur ſel⸗ 

ten einzelne Menfchen gekommen find. Der 
Menſch ſich ſelbſt uͤberlaſſen, hat nicht Kraͤfte 

noch Staͤrke genug zu dieſem Werke, und er 

fuͤhlt bey jeder Gelegenheit, daß ihm Verbin⸗ 

dung mit andern und geſellſchaftliche Unterſtuͤz⸗ 
F Pal 
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zung nothwendig, wo nicht unentbehrlich ift. 
Minervens Vogel, das Sinnbild der Weisheit 

und naͤchtlicher Unterſuchung, muß uns an Ars 

beit und Thaͤtigkeit erinnern, ohne welche man 
zu nichts Großem gelangen kann. So oft ein 

Br. das Ehrenzeichen anlegt, muß er ſich vor: 
ſezzen, nie etwas zu begehen, das ihn als 
Menſch, als Bruder und als einen Weiſen be⸗ 

ſchimpfen koͤnnte; ſo oft er es umhaͤngt, muß 

er ſich unterſuchen, ob er ſich keine Handlung 
vorzuwerfen habe, die ihn dieſes Zeichens, die⸗ 
ſer Verbindung unwuͤrdig mache. Damit alſo 

jeder wenigſtens einige Augenblicke ſich hieruͤber 

prüfen koͤnne, fo laͤßt man nicht alle Br. zu: 

gleich, ſondern nach und nach eintreten. 

Hierauf ſagt der Obere dem Introducendo ir. 

gend einen Denkſpruch entweder nach Willkuͤr, 

oder wie ihm ſolcher vorgeſchrieben worden, und 

der Cenſor weiſet ihm ſeinen Platz an. 

Statuten und Ceremonien fuͤr die Ver⸗ 

ſammlung der Minervalen. 

Diet Tage dieſer Verſammlungen find im Ca— 

lender angemerkt. Auſſerordentliche Verſamm⸗ 

. lungen 



lungen werden durch Befehle der Obern oder durch 

die Umſtaͤnde (veranlaßt) beſtimmt. 

Die Zeit und Umſtaͤnde der Verſammlung rich⸗ 

ten ſich nach Lokal-⸗Umſtaͤnden. Der Obere läßt 

wechſelsweiſe fo vielen Brüdern anſagen, als noͤ⸗ 

thig iſt. Wenn die Anzahl der Mitglieder an eis 

nem Orte zu groß wird, fo werden mehr Ver⸗ 
ſammlungen unter demſelben oder einem andern 
Oberhaupte gehalten. Der Ort der Berfamme 

lung muß durch ein Vorzimmer, das verriegelt 

wird, verſichert ſeyn. In den Verſammlungsort 

geht man durch das Vorzimmer; andere Zugänge 

muͤſſen verſperrt und gegen Horchende verwahret 

werden. 

Im Zimmer finden ſich drey kleine Tiſche; einer 

oben, woran der Obere und die Gaͤſte in einiger 
Entfernung ſitzen; der andere unten mit einem 

Wachslicht, wobey ſich allemal derjenige ſetzt, der 

etwas zu leſen hat; der dritte ſteht in einiger Ent⸗ 

fernung ſeitwaͤrts vom Tiſche des Obern; es ſteht 

auf demſel en eine Wachskerze und ſitzen an dem⸗ 

ſelben die Canzelley-Officianten. Auf dem Tiſche 

des Obern ſteht das weiſſe Laͤmpchen mit einem 
Schirm, hinter dem Obern iſt das Bild der Pal— 

las befeſtigt, und neben demſelben die zwey Laͤmp⸗ 
chen mit gefaͤrbtem Glaſe Von dem Tiſche an 

E 2 bis 
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bis zum andern herunter ſtehen auf beyden Seiten 

Stuͤhle, worauf die Mitglieder ſitzen. In der Mit⸗ 

te auf dem Boden liegt die Pyramide. Neben dem 
vorſizzenden Obern zur Rechten, ſteht ein leerer 

Stuhl. Anfangs iſt das Zimmer nur durch drey 

Lampen erleuchtet. In dem Vorzimmer oder in 

einem andern verſammeln ſich die Mitglieder und 

bleiben da bis der Obere durch Zeichen einen nach 

dem andern hereinruft. Iſt der Obere nicht ſchon 

zuvor in dem Verſammlungs⸗Zimmer, ſo fügt er 
zu den Auweſenden: „Liebe Br. die Stunde unſe⸗ 

rer Arbeit iſt gekommen.“ Darauf geht er mit 
bedektem Hanpte hinein und nimmt das O. Zei⸗ 

chen. War er aber zuvor ſchon im Zimmer, ſo 

giebt er durch zween Schläge ein Zeichen, und der 
Cenſor ſagt hierauf: „Liebe Br. die Stunde un⸗ 

ſerer Arbeit ruft uns:“ Nach zween Klopfen, die 
von innen durch den Obern muͤſſen beantwortet 

werden, tritt er mit entbloͤßtem Haupt ein, macht 

bey der Pyramide eine Verbeugung und das Blend⸗ 

zeichen vor dem Obern, der bedekt und ſizzen 
bleibt; geht hernach an ſeinen Platz zur Rechten 

des Obern, an den erſten Stuhl in der Reihe und 
hängt das O. Zeichen um. Auf gleiche Weiſe 
folgt ihm auf gegebenes Klopffeichen, das alle 

mal von auſſen erwiedert und von innen wiederholt 
wird, der Cancellarius, oder, wenn keiner da iſt, 

der Quseſtor. Der Cancellarius ſetzt ſich an feinen’ 
; er 5 Tiſch, 
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Tiſch, der Quzeſtor oben zur Linken auf den er⸗ 

fon Stuhl. Hierauf folgt der Secretarius, der 

ſich an den Canzelleytiſch ſezt; ſodann kommen die 

uͤbrigen Mitglieder einzeln nach dem Alter der 

Einweihung. Der lezte verriegelt die Thuͤr. 
Wenn eine Introduction vorgeht, ſo verriegelt ſie 

der Cenſor. Die Schlaͤge geſchehen mit einem 

Schluͤſſel. | 

Nun geſchieht die Jutt od ekion „ wenn derglei⸗ 
chen vor iſt. Wenn hierauf alle ruhig ſizzen, ſteht 

der Erlauchte auf, gruͤßt die Anweſenden, indem 

er den Hut abnimmt und damit vom Geſicht her⸗ 

unter bis an die Bruſt faͤhrt; hierauf bedekt er 

ſich wieder, ſezt ſich nieder und ſagt: Lieber Br. 
Cenſor, iſt die Verſammlung gedekt? Der Cenſor 
macht eine Verbeugung und das Blendzerchen; 
ſieht und berichtigt den Verſchluß der Thuͤren, 

kommt dann zuruͤk und ſagt, mit Zeichen und 
Verbengung: Erklauchter Oberer, die Wera 
lung iſt gedekt. 

Der Obere: Lieber Br. Cenſor, es iſt nicht 
genug, daß die Verſammlung gedekt ſey; macht 

den Anfang eurer Verrichtung; ſeht, ob kein Sohn 
der Finſternis zugegen ſey? Entfernt alle Welt⸗ 

keche. b 

E 3 5 Der 



Der Cenſor geht, neigt ſich, macht das Blend» 

zeichen und jagt: Br. Queſtor, gebt mir die 

Looſung. Der Quzxftor thut es, und alle uͤbrige 

folgen und geben ſie dem Cenſor, der von einem 

zum andern geht und ſich die Looſung ſtill ins Ohr 

ſagen läßt. Dieſe Loofung lautet: && suas’, 

88 Be@nror | 

Iſt nun dieſe berſchtigt, fo fagt der Genfor mit 
dem gewohnlichen Ceremoniell: Erlauchter Oberer, 

in der Verſammlung iſt kein Sohn der Finſternis. 

Darauf giebt der Cenſor ebenfalls dem Obern die 

Looſung, der dieſelbe ſtehend und mit entbloͤßtem 

Hanpte empfaͤngt. Sollte ſich aber der Fall er: 
eignen, daß jemand die Looſung nicht geben koͤnn⸗ 
te, ſo ſagt der Cenſor ſtatt des Obigen: Erlauch⸗ 

ter Oberer, unter uns iſt ein Sohn der Finfter: 

nis. Hierauf ſagt der Obere: Wir kennen ihn 
nicht, ſo lange er ſich uns nicht kenntbar macht; 

fordert ihm noch einmal die Looſung ab und ſtraft 
ihn. Dies thut der Cenſor und dictirt ihm etwa 

die Erlegung eines monatlichen Beytrags als Stra⸗ 
fe fuͤr ſeine Unachtſamkeit. Kann er aber noch 
immer die Looſung nicht geben, ſo rufen alle An⸗ 

weſende: &xas’snas’ eαονν @Äurpos. Der Feh⸗ 
lende iſt verbunden, ſich auf dieſes Rufen ſogleich 

aus der Verſammlung zu entfernen. Ein Beytrag 
in 
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in die Armencaſſe kann ihn mit Bewilligung des 

Obern auch in die gegenwaͤrtige Verſammlung zu⸗ 

ruͤk bringen. 

Iſt dies alles berichtigt, thut der Obere die 

gehörigen zween Schlage, zieht den Hut auf die 

oben beſchriebene Art ab, und nachdem er ſich 

wieder bedekt hat, ruft er, indem er den Schirm 

vom Licht wegnimmt: Lieben Br. wer von euch 

kann das Licht ſehen? Die Br. machen alle das 

Blendzeichen, bis das Licht wieder mit dem Schirm 

bedekt iſt. 

Der Obere. Ihr wollt das Licht ſehen, aber 

ihr habt ſchwache Augen. Wer das Licht ſehen 
will, deſſen Herz ſey rein, rein ſein Verſtand, 

rein feine Gedanken, Worte und Werke; er beob⸗ 

achte unſere heiligen Sazzungen. Lieber Bruder 

Cenſor, habt ihr keine Klage gegen die anweſen— 

den Bruͤder? Sind ſie rein in Gedanken, Worten 

und Werken? 

Der Cenſor ſtehend: Erlauchter Oberer, ich 

fol Andre richten, bin ich aber ſelbſt in euren Au⸗ 

gen rein in Gedanken, Worten und Werken? 

Hat nun der Obere eine Klage gegen den Cen⸗ 
ſor, ſo giebt er ihm den Reproſchenzeddel mit dem 

Zuſaz: Beſſere dich und andre. Hat er aber 
E 4 keine 
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keine Klage, fo ſpricht er: Ich finde dich gerecht; 
find es aber auch die andern Br. 2 Hierauf theilt 

der Cenſor die Reproſchenzeddel aus. Hat er 

aber gar keine Klage, ſo ruft er: Erlauchter Obe⸗ 

rer, alles iſt gerecht. 

Hierauf thut der Obere ſeine zwey Schlaͤge 

und ruft den Quseſtor auf: Lieber Br. Quteſtor, 

wenn die Br. reines Herzens ſind, ſo ſorgt, daß 

ſie ſich der armen Brüder erbarmen. Der Qux- 
Tor ſteht ſodann auf, nimmt die Almoſenbuͤchſe, 

und haͤlt fie mit einer Verbeugung dem Obern vor 

mit den Worten: Erbarmt euch der armen Br.! | 

Ueber die Oefnung der Buͤchſe halt er allezeit den 

Hut ſo, daß er nicht ſehen kann, was jeder hin⸗ 

ein wirft, und ſo geht die Reihe herum. Es ſteht 

indeß in eines jeden Willkuͤhr, was er geben 
will. Etwas muß er aber geben. 

Zu bemerken iſt, daß in der Verſammlung je⸗ 
der mit ſeinem O. Namen oder mit dem Titel des 

Amts genannt wird. Während daß der Quxftor 

herumgeht, werden die zwey Wachslichter ange⸗ 

zuͤndet, und nach vollbrachtem Liebes werke der 
Verſammlung giebt der Obere durch zween Schlaͤ— 
ge das Zeichen, die Verſammlung zu erdfnen. 

Wenn nicht aus druͤklich einer beſtellt iſt, ſo muß 

alsdenn der juͤngſte Br. eine herzerhebende Ode 
ableſen. u 

| Ode 



Ode auf die Weisheit. 

3), Nacht getreuer Vogel ſchwirrt 

Nun endlich, da es dunkel wird, 
Zum öden Thurm heraus, 

Wo ſicher vor des Tages Glut 

Er philoſophiſch einſam ruht, 

In Epheu, Schütt und Graus. 

Der feyerlichen Stimme Schall 
Wekt, ruft umher den Wiederhall, 

Es ſeufzt die düſtre Luft. 

Ich höre, folgſam hör ich dich, 
Minervens Liebling, der auch mich 
Zum Siz der Weisheit ruft 

Sie liebt die Stille kühler Nacht; 

Wenn Luna's bleiches Antliz lacht, 

Taͤuſcht kein geſchminkter Tand. 

Der Thorheit nimmt die Dunkelheit 
Ihr an der Sonne ſchimmernd Kleid 

Und farbigtes Gewand. 

O Pallas, Goͤttinn jeder Kunſt, 
Quell meiner Freuden, deren Gunſt 

Uns beſſert und veranügt; 
Die an erhabner Schönheit reich, 

Bewundert und beliebt zugleich 

Die Sterblichen beſiegt. 

Mit ſtillem Geiſt fleh ich zu Dir 
Und nicht von ſtuͤrmender Begier 

Keucht Deines Dieners Bruſt; 
/ Ey 
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Der Thoren eitle Wuͤnſche flieht 

Mein dir gehorchendes Gemuͤth 
Und ſeufzt nach beßrer Luſt. 

Nicht ſey der Ehre Pfauenglanz, 

Des Gluͤkkes Prunk, Cytherens Kranz 

Mein Wunſch vor deinem Thron; 
Für Stolz, für Eitelkeit, für Geiz 

Sey dieſes Puppenſpielwerk Reiz, 

Betrogner Seelen Lohn. 

O du, die beßre Gaben giebt, 

Mein Vorzug ſey, von Dir geliebt, 
Von Juno ſchoͤn zu ſeyn. 

Nicht reich, als an zufriedner Luſt; 

Nicht maͤchtig, als in meiner Bruſt, 

Herr uͤber mich allein. 

Wenn alles Gluͤkkes Glanz verbleicht, 

Die Roſen unſrer Luſt vielleicht 

Kaum aufgebluͤht verbluͤhn; 

Dann lacht uns die Unſterblichkeit; 

Dein Lorbeer trozt begraͤnzter Zeit; 

Stets bluͤhend, immer grun. 

Durch Dich beſchuͤzzet, acht ich nicht 

Was dumme Schmaͤhſucht ſpottend ſpricht, 

Wozu der Thor mich macht; 

Mich kraͤnkt nicht plumper Thorheit Hohn, 

Nicht, wenn der Bosheit feiner Ton, 

Mich falfher Wiz verlacht. 5 

Von 



Von Mißgunſt, Unruh, Muͤh und Streit, 

Den Plagen unſrer Pilgrimszeit, 

Flieh ich Dir freudig zu; 

Zum naͤchtlich ſtillen Aufenthalt, 

Wo Platons heilger Schatten wallt, 

Unſterblich ſchoͤn, wie Du. 

Des rauſchenden Illiſtus Fluth 

Hoͤrt' ihn verkuͤndigen, was gut, 

Schon und vollkommen ſey. 

Athen hieng an des Weiſen Mund, 

Der Jüngling horcht' entzuͤkt und ſtund 

Mit ehrfurchtsvoller Scheu. 

Er gab der ſtaͤrkern Wahrheit nach, 

Die ſeine wilde Freyheit brach, 

Er fuͤhlte, wenn ſie ſchalt; 

Der Leidenſchaften Toben ſchwieg, 

Der Tugend Reiz erhielt den Sieg 

Mit ſchmeichelnder Gewalt. 

Sie leitet mich im Labyrinth 

Des Lebens, wo durch Irrthum blind 

Sich mein Verſtand verliert; 

Wenn ſie die Uebel mir zerſtreut 

Und mich durch alle Dunkelheit 

Zum Gluͤk und Guten führt. 

Es flieht bey ihrem hellen Blik 

Der Thorheit flucht'ges Schattengluͤk, 

Manch farbigt Luftgeſicht; 

Sie ſieht, troz feiner Mummerey, 

Daß alles, alles eitel ſey, 

Allein die Tugend nicht. 
Nach 



Nach abgeleſener Ode geht derjenige, der fie 
abgeleſen hat, an ſeinen Ort zuruͤk. Hierauf pu⸗ 

blicirt der Canzler oder der Secretaͤr die Befehle, 

Aufträge, Anfragen ꝛc. Nach dieſem werden die 
Statuten verleſen, nemlich zuerſt die allgemeinen 
und ſodaun die von dieſem Grade; bisweilen auch 

nur dieſe oder jene nach den Umftänden. | 

Sodann ſagt der Obere: Die Sazzungen un- 
ſerer weiſen Stifter verbinden uns, liebe Br. in 

unſern Verſammlungen unſern Geiſt zu beſſern 

und zu erleuchten. Hoͤrt alſo erſt die Lehren der 

Weisheit, die ich mir bekannt gemacht habe, als⸗ 
dann ſagt mir, welche Nahrungeihr eurem Geiſte 

gebt? Hierauf lieſt der Obere irgend eine ſchoͤne 

Stelle aus der Bibel, oder auch aus dem Sene- 
ca, Epictet, Marc. Aurel. Confucius &c. Dieſe 

Stelle muß ſo ausgeſucht werden, daß ſie auf 
eingeriſſene Fehler, die abgeändert werden muͤſ⸗ 

ſen, paßt. Iſt dieſe Lecture vorbey, ſo ſagt der 

Obere: Ich habe mich und euch mit dem Geiſte 
der Alten, der Bibel genaͤhrt; iſt nicht jemand 

unter euch, der uns mit ſeiner eigenen Arbeit be⸗ 

lehren möchte? Hierauf leſen die Br. nach der 
Ordnung entweder eigne, oder von andern einge⸗ 

ſandte Arbeiten. Dann ſteht einer nach dem Ans 

dern, auf des Obern gegebenes Klopfzeichen auf 

und wird gefragt: 2% 70 
ES 1) Wel⸗ 
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1) Welches Buch er leſe? 

2) Was er in der Zwiſchenzeit vorzüglich 1 
ud 

ten habe? 

3) Was er neues, beſonders auffallendes Nuͤz⸗ 

liches entdekt habe? N 

4) Was fuͤr Ordensarbeiten er verrichte? 

Sodann lieſt der fuͤr dieſen Tag beſtimmte 
Redner eine Rede oder Abhandlung, die practiſch 

ſeyn und nicht aus Complimenten beſtehen darf. 

An defondern Zeſttagen haͤlt t der Obere ſelbſt die 

Rede. VUeberhaupt pflegt er oft noch vor dem 

Beſchluſſe der Verſammlung eine kleine Rede her⸗ 

zuleſen. Wenn alles dies vorbey iſt, ſo macht 

der Obere die gewoͤhnlichen zween Schlaͤge und 

ſagt: Liebe Br. in meinen Augen, in mei⸗ 

nem Geiſte wird es helle; koͤnnt ihr auch ſo wie 

ich das Licht ſehen? Darauf nimmt er den 

Schirm vom Lichte. Die Br. ſtehen auf, betrach⸗ 

ten es, und machen nebſt dem Cenſor das Blend⸗ 

zeichen, der Obere ausgenommen. Dieſer ſagt: 
Eure Augen ſehen heller, euer Geiſt iſt heiterer; 

ihr habt einen Schritt naͤher zum Lichte gethan; 

aber ganz iſt die Finſternis und Bloͤdigkeit noch 

nicht von euch gewichen. Geht nun hin und be⸗ 

reitet euch wieder auf den großen Tag des Lichts. 

Hiemit 
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Hiemit blaͤßt er das Licht aus, ſteht auf, 
grüßt die Br. mit entbloßtem Haupte und ſagt: 

Bruder Cenfor, lehren Sie uns einen Denkſpruch. 

Der Cenſor ſagt einen. Alsdann unterſchreibt 

der Obere das Protocol und nimmt dies ſowol 

als die Schriften in Verwahrung. So iſt denn 

die Verſammlung geſchloßen; die Mitglieder koͤn⸗ 

nen ſich auch nachher bey einem kleinen Gaſtmal 

in demſelben, oder einem andern Hauſe beluſti— 

gen. Aber hiebey iſt zu merken: | 

1) Daß es nicht aus der Caſſe beſtritten wird. 

2) Daß keine einzige Fleiſchſpeiſe und kein Bier, 

ſondern blos allein Fruͤchte, Brod, Wein, 

der aber mit Waſſer muß vermiſcht werden, 

genoſſen werden darf. \ 

3) Daß ſtrenge Maͤßigkeit und Sittſamkrit hier 
herrſchen muͤſſe. 

A) Vorſtellung des uͤber dem Stuhl des Obern 

befeſtigten Gemaͤldes; ſoll Minervens Vogel 

mit einem Helm, Schild und Spieße ſeyn, wie 
er auf Meduſens Haupt tritt. 

B) Iſt die Zeichnung des auf dem Boden liegen⸗ 

den Teppichs, auf welchem eine Piramide ge⸗ 

malt iſt. 

CA LEN. * 
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CALENDARIVM. 

Das Jahr fängt unſerer Zeitrechnung nach den 

21ſten Maͤrz an. Die noch uͤbrigen Tage werden 

zu dem folgenden Monat geſchlagen. 

ıfter Monat, Pharavardin, vom eıfteen März 

bis Ende Aprils, hat 41 Tage. 

Davon find Feſttage, a) der Erſte 

des Monats, alſo der 21ſte Maͤrz, 
und b) jeder Neumond. 

zter —— Adarpahaſcht, der May. Davon 

ſind heilig, a) jeder Neumond, 

b) der 7te Tag. 

zter —— Chardad, der Junius. Heilig find 

a) jeder Neumond, b) der 2aſte. 

ater —— Thirmeh, der Julius. Darinn iſt 

jeder Neumond heilig. 

ster —— Merdedmeh, der Auguſt, wie oben. 

ster —— Schaharimeh, Septbr. Heilig iſt 

a) jeder Neumond, b) der 28ſte. 

ter —— Meharmeh, Octbr. Heilig, jeder 
Neumond. 

Ster —— Abenmeh, Novbr, wie oben. 

rer 
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gter Monat Adarmeh, Decbr. Heilig, a) jeder 

Neumond, b) der 21ſte u. 27ſte. 

Toter —— Dimeh, Sinner. Heilig, a) der Er⸗ 
8 ſte, b) jeder Reumond. 

Ilter —— Benmeh, Februar. Jeder Neumond 

heilig. 

1ater —— Asphandar, Maͤrz. Hat nur 20 

Tage. Heilig ſind jeder Neumond, 
dann der Lezte, oder Tag- und 

Nachtgleiche. 

Heilige Tage heißen vorzuͤglich diejenigen, 

welche kleinern und groͤßern O. Verſemmlungen 

gewidmet find, und welche von O Bruͤdern vor⸗ 

zuͤglich zu O. Arbeiten beſtimmt werden. Die 

Zeitrechnung ſelbſt, ſo wie die Beyſchrift Jezded- 

gerd, iſt von einer merkwuͤrdigen Epoche des O. 

hergenommen. Man ſchreibt alſo z. B. mit An⸗ 

fang des Fruͤhlings im Jahr des Herrn 700,70 
Jezdedgerd. Die wahre und urſpruͤngliche Chro⸗ 

nologie erſtrekt ſich ungleich hoͤher und weiter 

hinaus, wie zu feiner Zeit wird bewieſen wers 

den. | 

Anmerkung. 

Wenn der Anfang des Fruͤhlings fruͤher oder 

päter als den 21ſten März faͤllt, ſo füngt man 
5 bey 
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bey jenem Tage, wo die Sonne in das Zeichen 
des Widders zu treten gerechnet wird, zu zaͤhlen 

an, und nimmt die übrigen Tage zu unferm ers 
ſten Monat. 

Der 29ſte Pharaoardin 1153. heißt ſo viel, 
als der 18te April 1783. 

700 
70 davon abgezogen, bleibt 

630 

1153 dazu, macht 
mm 

1783. 

5 W. I. 
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ILLVMIN A T I. 

II. Klaſſe. 

I. Der kleine Illuminat. 

(Illuminatus minor.) 

Inſtruktion 
fuͤr den Obern der kleinen Illuminaten. 

/ s ift ſchon aus dem Vorigen bekannt, daß 

man in dieſem Grade den erſten Unterricht 
zur Bildung und Leitung der Minervalen zu er⸗ 

warten hat, und daß die mehreſten dirigirenden 

Minervalen denſelben haben muͤßen. Hier faͤngt 

auch eigentlich die Hauptbildung an. Wenn daher 

der Obere jemand zu dieſer Klaſſe den hoͤhern Obern 

vorſchlagen will; ſo muß ſolcher unter den uͤbri⸗ 
gen dirigirenden Minervalen der beſte, eifrigſte 

und arbeitſamſte ſeyn. Nach erhaltener Erlaub⸗ 

ö | nis 



nis beſtimmt er einen Tag zur Aufnahme. Hie⸗ 
bey iſt aber zu merken: . 

1) Daß der Neuaufzunehmende nicht wiſſen 
darf, daß mit ihm eine Befoͤrderung vorgeht. 

2) Man verſammelt ſich alſo, wie zu einer Ma⸗ 
giſtratsverſammlung. 

3) Ein Deputirter wird vorher ernannt, wel⸗ 
cher den nachfolgenden Vortrag (Beylage a) 
machen muß. 

4) Ein leerer Stuhl ſteht in einiger Entfernung | 

zur Seite des Obern. 

Dieſe Verſammlung iſt aber nur außerordent⸗ 

lich und bey Aufnahmen, außerdem iſt ſie auch 

nicht gewoͤhnlich. 

Die ordentlichen Verſammlungen geſchehen 
ebenfalls alle Monate an einem von dem Obern 
zu beſtimmenden Tage. 

Die Anrede bey der Aufnahme wird hier als 
ein Text angeſehen, uͤber deſſen dunkele, noch 
mehr zu bearbeitende Stellen die Mitglieder die⸗ 

fer Klaſſe kommentiren, und praktiſche Reden ab» 
leſen, deren Thema der Obere austheilt; und 

wird etwa in jeder Verſammelung eine Rede von 

der Art vorgeleſen. 5 
5 2 | Da 
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Da der Endzwek diefer Klaffe ift, Leute zu bil» 
den, welche die Minervalen zu dem Geiſt und 

den Grundſaͤzzen des Ordens gehoͤrig leiten m 

anführen, fo muß 

1) jeder Illuminatus minor zwey, oder nach ſei⸗ 

nen Umſtaͤnden und Gutbefinden des Obern drey 

auch vier Minervalen theils nach Auweiſung 

und Befehl des Obern uͤbernehmen, theils kann 

er auch ſolche, uͤber die er mehr als ein ande⸗ 

rer vermag, ſelbſt auswaͤhlen. 

2) Dieſen feinen Candidaten muß er nun alle in 
dieſem Grade enthaltene Grundſaͤzze beybringen, 
fie darnach bilden, und alle ſeine Sorge dar⸗ 

auf verwenden. Sie muͤſſen ſein eignes, ſorg⸗ 

fältiges Studium werden; an ihnen muß er 
ſich in Menſchenkenntnis uͤben. 

3) Er muß fie oder ſie ihn, wo möglich, täglich 
ſehen; er muß auf alle ihre Neigungen, Reden, 
Geberben, Maͤngel und Tugenden aufmerkſam 
ſeyn. | 

4) In den Verſammlungen lieſt er ſeine in die⸗ 

ſem Monat gemachten Bemerkungen ab; er 

zeigt an, wie er die hier bemerkten Maximen 

auf ſie angewendet, und welcher Erfolg daraus 
erwachſen, wie er ſie zu behandeln gedenket; 

was noch an ihnen zu andern iſt ꝛc. 
N: Dieſe 
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Dieſe Beobachtungen muͤſſen nicht obenhin 

und faul gemacht, ſondern die Aufmerkſamkeit muß 

auf das feinſte gerichtet werden. Unverzeihlich 

waͤre die Ausrede, wenn jemand anfuͤhren wollte, 

er habe dieſen Monat weiter nichts bemerkt: denn 

da jeder Menſch einen ganzen Monat hindurch 
doch reden und handeln muß, ſo zeugt es offen⸗ 
bar von der Faulheit des Beobachters, wenn er 

nichts anfuͤhren kann, und der Obere darf der⸗ 

gleichen Nachlaͤßigkeiten nicht dulden. Dieſe Bez 

merkungen nimmt aber jeder mit ſich zuruͤk, und 
hebt ſie zu kuͤnftigem Gebrauch auf. 

5) Hat jemand Zweifel, wie er ſich mit ſeinen 
Untergebenen betragen ſoll; ſo kann er ſich die 
Meinung der uͤbrigen Mitglieder erbitten, und 
ſagt dann jedem nach der Reihe die ſeinige. 

Nach Vollendung dieſer Arbeit werden die im 

Minerval⸗Magiſtrat entworfenen Tabellen vorges 

legt und berichtigt; Perſon vor Perſon ins 

Reine gebracht, und an die weitern Obern ein— 

geſandt. Es muß kein Minerval ſeyn, der nicht 

zum Unterricht an einen Illuminaten angewieſen 

wäre, keiner, uͤber den nicht in biefer Verſamm⸗ 

lung vollſtändig referirt würde, 

Der Obere merkt in ſeinen Berichten an dle 

weitern Obern an, in wie fern die IIluminati mi⸗ 

F 3 nores 
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nores ihre Vorſchriften in Ausübung gebracht 
haben. 

Weiter kommen auch hier geringere Angelegen⸗ 

heiten der Minervalklaſſe vor, werden entſchie⸗ 

den und expedirt. Und da der Obere jeder Mi⸗ 

nervalverſammlung, wenn ſie an demſelben Orte 

iſt, der Illuminatenverſammlung ohnehin bey⸗ 
wohnt: fo iſt derſelbe auch der ordentliche Refe- 

rent ſeiner Verſammlung: Jeder abweſenden Mi⸗ 

nervalverſammlung aber wird ein eigner Referent 
gegeben. 

Außer dem beyliegenden Unterricht (Beplage 
D.) und der Inſtruction pro Recipientibus erhal- 

ten die Illuminati minores nichts in die Hand. 

Die Beplagen A. B. und C. aber kann jeder, 
ſo oft er will, bey ſeinem Obern auf dem Zim⸗ 
mer leſen, nie aber das geringſte davon mit ſich 

nach Hauſe nehmen. 

Da bey dieſer Klaſſe die Fundamentalbildung 

ihren Anfang nimmt, fo kann der Obere allen 

und jeden Vorgeſezten die moͤglichſte Genauigkeit 

und Puͤnktlichkeit bey ihren Untergebenen niemal 

genug einſchaͤrfen. Hier waͤre zu große Nachſicht 

und Guͤte oder wol gar Nachlaͤßigkeit und Faulheit 

ein ſolches Verbrechen, das nicht nur auf alle 

untere, ſondern a auf die obere Grade den 
ſchaͤd⸗ 



ſchaͤdlichſten Einfluß hätte. Es iſt alſo die Aufs 

ſerſte Wachſamkeit auf die untergebene und an⸗ 

vertraute Heerde noͤthig. Darum hat der Obe— 

re uͤber die Mitglieder dieſer Klaſſe ganz 

allein die Tabelle aufs genaueſte zu verferti> 

gen, und darin ſorgfaͤltig anzumerken, wie ſich 

feine Leute in Abrichtung Anderer nach den Vor— 

ſchriften benehmen. — Glaubt doch nicht ihr 
Obern, daß man Menſchen leiten, dauerhaft bil⸗ 

den, und dabey allen ſeinen Gemaͤchlichkeiten 

nachgehen koͤnne. Menſchen werden durch beſtaͤn⸗ 
digen, vernünftigen, zu rechter Zeit angebrach- 
ten Zuſpruch, durch gutes Beyſpiel und beſtaͤndi— 

ge Sorgfalt gezogen. Das Auge des Hirten 

macht die Heerde gedeihen, und die Vorſorge gu— 

ter, wachſamer, unermuͤdeter Menſchen macht 

wieder gute Menſchen. Wenn ihr alſo erndten 

wollt, ſo beſtellt euer Feld, pflegt es, und war⸗ 

tet dann, bis die Zeit der Erndte und enrer Be⸗ 

lohnung herbeykoͤmmt. | 

ud 
u 
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A, Anrede bey der Aufnahme eines 
Illuminati minoris. 

E, iſt ſchon vorher geſagt worden, daß ein De⸗ 
putirter ohne Vorwiſſen des Candidaten auftritt, 
und um ſeine Befoͤrderung bittet. 

Deputieter, Erlauchter Obere, ich habe einen 
Vortrag zu thun. 

Obere. Worin beſteht derselbe? 

Dep. Ein Mitglied unſers Erl. O. aus der Mi⸗ 
nervalklaſſe wuͤnſcht befördert zu werden. 

Ob. Befoͤrdert zu werden? Das koͤmmt auf ihn 
an, koͤmmt darauf an, ob er das geleiſtet hat, 
was zu ſeiner Befoͤrderung noͤthig iſt: die an 

mich und die Obern eingeſandten Nachrichten 
zeigen nicht, daß ſich dermalen irgend einer ſo 

ſehr ausgezeichnet habe, daß er verlangen koͤnn⸗ 

te, in die Illuminatenklaſſe augen zu 

werden. 

Dep. Er iſt ſchon ein erfahrner Mann, bey dem 
dieſe aͤngſtliche Sorgfalt uͤberfluͤßig iſt. 

Ob. Er mag viel erfahren haben, aber das, 
was er zu unſerm Zwek braucht, hat er noch 

nicht erfahren: Er mag in der Welt ſo viel ge⸗ 

Iren haben, als er will; fo betrachten wir 

ihn 



ihn in Ruͤkſicht auf unſern Zwek als einen, der 

unſerer Juͤhrung und Leitung bedarf. Er mag 
viel Gutes, aber auch viel Boͤſes erfahren ha⸗ 

ben. Wer iſt uns Boͤrge dafür, daß er ſich 
nicht von dieſem hat hinreiſſen laſſen. Erfah⸗ 

rung in der Welt iſt gut, aber ſie iſt noch 

nicht die Erfahrung im Orden. Jeder 
Stand braucht eigenen Unterricht, eigene Leh⸗ 
rer; wer ſich unſerm Unterricht nicht unterwer⸗ 

fen will, der taugt nicht fuͤr uns. 

- Dep. Er hat nicht nur Welterfahrung N er iſt 

auch Maurer, und hat alſo Erfahrungen von 

geheimen Weisheitsſchulen. 

Ob. Wenn das iſt, ſo wird er auch erfahren 
haben, daß dieſe oft viel verſprechen und we⸗ 

nig leiſten. Hat er aber in der Freymaurerey 

oder in einer andern geheimen Geſellſchaft ſchon 

Befriedigung gefunden, warum bleibt er nicht 
dort? was will er bey uns? 

Dep. Er ſucht bey uns beſſere Belehrung: glaubt 

aber, wir koͤnnten vielleicht eben ſo wenig lei⸗ 
ſten. | 

Ob. Das ift die Sprache eines Menſchen, der 

ſchon oft in großen Erwartungen iſt getaͤuſcht 
worden. Kann er aber fo von uns urthellen, 

ehe er am Ende iſt? 
85 Dep. 
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Dep. Er fieht noch bey uns keine entſcheiden⸗ 
de Zeichen fuͤr die Wichtigkeit der Sache. Er 

wuͤnſcht Beweiſe zu haben. 

Ob. Die geben wir nicht, auch verſprechen wir 
nichts, und das muß für den Klugen ſchon Bes 

weis ſeyn. Wir muͤſten ihm das verrathen, was 

wir forgfältig verſchweigen muͤßen, wenn wir 

ihn vor der Zeit von der Größe unſerer Einrich- 
tungen uͤberzeugen wollten. Trauet er unſerer 

Rechtſchaffenheit und unſerer Klugheit nicht, ſo 
mag er denken, was er will. Iſt er zu unru⸗ 

hig, um den Ausgang zu erwarten; will er 
nichts thun, um die Entwikkelung zu beſchleu⸗ 

nigen, ſo bleibe er, wo er iſt, und beurtheile 

uns, wie es ihm gefällt. Unſere Grundlage iſt 

ſo beſchaffen, daß die aͤngſtliche Vorbereitung und 

Bildung unſrer Mitbruͤder lächerlich ſeyn würde, 

wenn ſie nicht Vorbereitung zu großen Dingen 

wäre. Es iſt uns gleichgültig, viel oder wenig Anz 
faͤnger zu haben. Wir bitten niemand bey uns 
zu bleiben. Es iſt uns weder um Geld, noch 

um Macht und Anſehen zu thun. Alle Mens 
ſchen ſind uns unbrauchbar, die nicht nach un⸗ 

ſern Abſichten gebildet ſind. Redet dies alles 

nicht fuͤr uns, ſo halte er ſich an den Zwek, 
der ihm in den allgemeinen Ordensſtatuten iſt 

angezeigt worden: glaubt er nicht, daß alles, 

| was 
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was wir thun, ficher zu dieſem Zwek führe, fo 
trete er zuruͤk. 

Dep. Auf dieſe Art werden wir aber wenig Mit⸗ 

glieder bekommen. | 
— 

Ob. Wir wollen und ſuchen auch deren nicht vie⸗ 

le. Der O. beſteht nicht durch die Menge. 

Ein Mann, der ſich nach unſern Abſichten 

fuͤgt, iſt mehr werth, als tauſend eigenmächtige 

Leute, und ein einziger, der ſich nicht ſtatuten⸗ 

mäßig beträgt, kann durch boͤſes Beyſpiel die 
ganze Ordnung hindern und zerſtoͤren. 

Dep. Wie kann man aber ohne eine Menge Mit⸗ | 

wirkende große Abſichten erreichen? 

Ob. Was wir ſuchen, wird nicht durch die Men 
ge bewuͤrkt. Beſſer mit ſichern Schritten Jahr- 

hunderte laͤnger gearbeitet, als durch einen 

Fehltritt die Arbeit von Jahrhunderten zer— 

ſtoͤrt. 

Dep. Man ſieht aber noch immer keine Frucht 
unferer Arbeiten. Die Welt ift fo arg als vor⸗ 
hin. Erl. Oberer, dies ſind nicht meine Zwei⸗ 

fel, ich rede die Sprache eines audern. 

Ob. Vielleicht iſt ſchon das Frucht unſerer Ar— 

beit, daß die Welt nicht noch aͤrger if. Wer 

auf 
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auf einmal alles thun will, thut nichts. 
Große Deranderungen werden durch un⸗ 
endlich kleine Anſtalten herbeygefuͤhrt. 

Was wir wirken, muß dauerhaft, blei⸗ 
bend ſeyn. Dazu gehört Zeit So lang 
Sie das nicht wiſſen, ſo lang Sie Fruͤchte vor 

der Zeit genieſſen wollen, ſo lang ſind Sie der 

Mann noch nicht, der weiter verlangen ſollte. 
Was helfen dem Manne alle Erfahrungen, 

wenn er noch nicht erfahren hat: daß nichts 
ſo ſpaͤte Früchte bringt, als das Gute, 
wenn die Früchte dauerhaft ſeyn ſollen. 

Biß Man bhoͤrt aber i etwas von unſe⸗ 

rer Verbindung. 

Gb. Das ſoll man a nicht. Ein Theil un⸗ 

ſerer Staͤrke liegt in unſerer Verborgen⸗ 
heit. Und mit dem Allem kennt man uns nur 
zu viel, hat uns immer nur zu viel aufge⸗ 

ſucht. 

Dep. Dieſe Verborgenheit erwekt bey meinem 
Freund vielleicht den Verdacht, daß der O. 

neu ſey. 

Ob. Auch das mag er denken; er mag denken, 

daß wir ihn geſtiftet haben. Wer uns aus An⸗ 

haͤnglichleit an das Alterthum aufſucht; wen 

nicht 
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nicht die Guͤte der Sache feſſelt, der iſt uns 

nicht willkommen. Möchte jeder ſich als den 

Stifter dieſer Geſellſchaft anſehen, da wir 

ohnehin hieruͤber vorerft Feine Klaute⸗ 
rung geben können? Moͤchte er ſich den 
erſten Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts 

anſehen! Es gehört mehr Größe dazu, ei⸗ 
nen Baum für die Nachwelt zu pflanzen, 

wenn man nicht mehr unter feinen Schat⸗ 

ten ruhen kann, als die Fruͤchte unſerer 
Voreltern zu genießen ohne fortzupflanzen. 

Nicht deswegen, weil unſer Erl. G. aus 
dem Alterthum auf uns gekommen iſt, 
iſt er gut. Auch iſt noch wenig geſchehen 
gegen das / was zu thun uͤbrig iſt. Aber 
Ihr Candidat ſcheint die Arbeit zu ſcheuen, er 
ſezt ſich wol gerne an eine gedekte Tafel, um 

die Arbeit Anderer zu genießen. 

Dep. Das hoff ich nicht. Aber er verzweifelt 

weiter im Orden zu kommen, wenn nur ganz 
vollkommene Menſchen darin gebraucht werden 
koͤnnen. 

Ob. Dann waͤren wir laͤngſt ausgeſtorben. Wir 
bleiben immer Menſchen; und auch unter uns 

giebt es vielleicht mehrere ſehr ſchwache. Wir 

ſind zufrieden, wenn mit der Zeit der Maͤngel 
wen 



weniger werden: Aber darauf koͤnnen wir ſtolz 
ſeyn, daß unſre Verbindung ſo unbeflekt erhal⸗ 

ten iſt, als es eine menſchliche Einrichtung ſeyn 

kann. Hat er unmoraliſche Menſchen unter 

uns gefunden, ſo war es gewis nur in den un⸗ 

tern Graden, wo man es wagen muß, was 

aus den Leuten werden mag, und wenn fie 

fehlſchlagen, kann man ſie nicht immer mit 

Klugheit ausſchließen: Aber dieſe koͤnnen dem 

D. nie ſchaden, und mit aller Macht, mit 

allen Schaͤzzen der Welt iſt es ihnen un⸗ 
moͤglich, ſich bey uns höher zu ſchwingen. 
Je höher die Grade find, deſto reiner und ges 

laͤuterter find bey uns die Mitglieder, aber 

auch um deſto ſeltner. In dem hoͤchſten Grade 

ſind nie mehr, als zur Fortpflanzung gewißer 

nur fuͤr ganz wenige Menſchen gemachter Ge⸗ 

heimniße noͤthig ſind. Um dahin zu gelangen, 

muß der Menſch alle Arten von Reinigung 
durchwandern. Und man ſagt uns: Es ſey 

Engelsfreude, einen ſolchen Mann zu fin⸗ 

den, und dort erſt ſehe man, welcher Er⸗ 
hoͤhung die menſchliche Natur faͤhig ſey. 

Dep. Aber wie lange Zeit braucht man, um 
dahin zu gelangen? Dazu iſt beynahe das Le⸗ 

ben zu kurz. 

Ob. 
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Ob. So Ban mam nöthig hat, ſich von den 

Schlakken zu reinigen, einige langer , andere 

fürzer. Es kommt auf jeden an, wie fruͤh 

und wie eifrig er Sand an ſich legt; man 

kann fügen, daß ein jeder ſich ſelbſt beför- 

dere. Der O. kann nur die Winke dazu ge⸗ 

ben. Folgt er dieſen Winken nicht, iſt er nicht 

aufmerkſam auf alles, laͤßt er ſorglos die Ge⸗ 

legenheit voruͤbergehen, betrachtet er ſich in zu 

hohem Lichte, vermuthet er zu wenig Mängel 

an ſich, ſucht er dieſe nicht zu verbeſſern, un⸗ 

terdruͤkt er ſelbſt die Vorſtellungen und Neigun⸗ 

gen, die der O. unmerklich in ihm zu erregen 

ſucht; ſo mag er ſich und nicht dem O. die 
Schuld geben, wenn er zuruͤkbleibt, wenn er 

daruͤber grau wird, oder wol gar von hinnen 

geht, ohne an das Ziel gekommen zu ſeyn. 

Dies iſt unſre Art zu verfahren, nicht von 

uns ſo eingefuͤhrt, ſondern vom Schoͤpfer 

ſelbſt in der Natur der Dinge gegruͤndet. 

Uns find die Hände gebunden. Aber fo 
wie wir handeln, fo verfahren alle die, 

welche wahrhaftig Weisheit lehren, und 
wer bey uns nicht das Ziel erreicht, wird 

das wahre Ziel auch nirgends ſonſt errei⸗ 

chen. Dies ſey aber Troſt für den Schwaͤ— 

chern. Wenn dieſer mit allem redlichen Fleiße 

dennoch nicht an das Ende koͤmmt, ſo bleibt 

| doch 
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doch keine ſeiner Arbeiten unbelohnt. Jeder 

Grad hat ſeinen eigenen wichtigen Unterricht; 

jedes Mitglied kann zur Vollkommenheit des 

Ganzen beytragen; jeder unſrer Schritte fuͤhrt 

näher zur Vollendung, zur Erhöhung: jeder 
Grad giebt neue Einſichten, einen neuen Ge⸗ 

ſichtspunkt zu Beſchaͤftigungen, die eines ver⸗ 

nuͤnftigen Mannes wuͤrdig ſind; jede dieſer Ber 

ſchaͤftigungen iſt ein weſentlicher Beſtandtheil 

unſrer Gluͤkſeligkeit, macht uns faͤhiger in un. 

i dre zu wirken, und Gutes hervorzubringen, an⸗ 

dre aͤußere Vortheile zu geſchweigen. Wer 

blos dieſe, wer die Befriedigung feiner 

Leidenſchaften bey uns ſucht / der ſucht ver⸗ 

gebens: Wer aber große Aufklaͤrung ver⸗ 
langt, wem es um die Beſſerung des Ser⸗ 

zens, Würdigung feiner Natur zu thun 
ift, der kann bey uns in jeder Periode 
ſeines Lebens immer ſo viel finden, als 

er jedesmal ertragen kann. Glauben denn 

die Menſchen, es ſey eine ſo leichte Sache, 
ein Tagewerk, ſie, nachdem man ſie mitten in 

dem Laͤrm der Welt mit allen ihren ſchaͤdlichen 

Neigungen, Leidenſchaften, Fertigkeiten, mit⸗ 

ten unter boͤſen Beyſpielen, bey ſchlechter Er: 
ziehung und tauſend Vorurtheilen uͤbernommen 

hat, ſie auf einmal umzuaͤndern? Wie viel 

Muͤhe koſtet es nicht, bey ihnen nur den 

Zwei⸗ 
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Zweifel, den Gedanken zu erregen, daß ſie 

beſſer ſeyn kdunten, ihren Geſichtspunkt zu ver⸗ 

aͤndern, die alten Fertigkeiten zu ſchwaͤchen, 
neue einzupflanzen, die neu angelegten zu ver= 
ſtaͤrken, und dieſen vollends die Kraft jener 

ſchaͤdlichen zu geben, zu verhindern, daß die 

alten nicht wieder rege werden, und ſie dahin⸗ 
reißen, fie aufmerkſam auf ſich ſelbſt zu, ma⸗ 

chen, ſie zu lehren, Mißtrauen in ſich zu ſezzen, 

auch da, wo fie ſelbſt im groͤſten Lichte er—⸗ 

ſcheinen! Was kann der O. dafür, daß fie 

beynahe alle in dieſem Stuͤkke noch Kinder ſind, 

daß fie krank, und am meiſten dann krank 

find, wenn fie fi) am meiſten geſund zu fuͤh⸗ 

len ſcheinen! Schon Ehre für den, den der 

DO. in die unterſten Kl affen zuläßt, Beweis, 

daß er zu den beſſern Menſchen gehort, daß 

er bey feinen Fehlern wenigſtens Anlage und 

Fahigkeit hat, unter unferer Leitung vortreflich 

zu werden. Alſo unſere unterſte Klaſſe adelt 

ſchon — Urtheilen Sie, was die hoͤhern lei⸗ 

ſten. — Und wem das nicht wichtig ſcheint, 

der ſinke zuruͤk in den Abgrund, aus wel⸗ 
chem wir ihn einige Zeit gehoben hatten. 

Und nun, würdiger Bruder, wer iſt denn 
der Unzufriedene, der fo bittre Klagen führt, 
der erndten will, wo er nicht geſaͤet hat, der 

e es 
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es ſo gern ſieht, wenn andere Haͤnde und Koͤ⸗ 

pfe ihm ſchon vorgearbeitet haben, und ſich für, 

ihn befchäftigten, der fo viel fodert, und nichts 

giebt, der die Geheimniße der ganzen Natur 
ergruͤndet wiſſen will, und ſein eignes Ich 

noch nicht kennt, der ohne Augen ſehen will — 

wie heißt er? 

Dep. Erl. Oberer! Ich weiß nicht, ob er ſo 
denkt, aber hier iſt er ſelbſt. Er rede fuͤr ſich, 

es iſt (Ordensnamen) der hier vor Ihnen 

ſteht, vielleicht hat er das alles nicht gedacht, 

aber er konnte vielleicht, andere koͤnnten ihm 

dieſe Einwuͤrfe machen, und da muß er doch 

unterrichtet ſeyn, was er zu antworten habe. 

(Unterdeſſen hat der Deputirte den Can⸗ 

didaten bey der Sand ergriffen, ihn auf⸗ 

ſtehen laſſen, und zu den Oberen ge⸗ 

führt, 

Ihr Unterricht wird ihn beruhigt haben, wenn 

er Zweifel hatte. Erl. Oberer, ich bitte noch 

einmal um ſeine Befoͤrderung. 

b. Sie alſo, O. N. verlangen Befoͤrderung, 
weitere Einſichten? Wenn Sie aber dasjenige 

denken, was der Bruder (O. N) in Ihrem 

Namen vorgebracht hat; ſo kann ich Ihnen \ 

Ihren 



Ihren Wunſch nicht gewaͤhren. Murren, Un⸗ 
geduld, Unzufriedenheit ſind die Wege 

nicht, wodurch man dazu gelangt. Kein 

Grad läßt ſich durch Ungeſtuͤmm erpreſſen, 

noch durch irgend etwas erkaufen. Den Un⸗ 

zufriednen dringen wir uns nicht auf. Kein 

Menſch hat das Recht, ſich uͤber Grundein— 

richtungen zu beklagen, da es in eines jeden 

Willkuͤhr ſteht, dieſes Joch abzuſchuͤtteln, fo 

bald er will, und anderswo Befriedigung zu 

ſuchen. Aber Sie koͤnnen in Irrthum ſeyn, 

konnen ſich vielleicht ſelbſt verkennen, oder 

nicht genug Ihr eigenes Intereſſe gegen das 
Intereſſe der Geſellſch aft abgewogen haben. Ich 

will Ihnen alſo einen Unterricht geben, den 

jeder in dieſem Grade des Ordens erhaͤlt. Die⸗ 
fer Unterricht ſoll Sie, wie ich hoffe, beruhigen; 

Sie mögen nun zufrieden ſeyn oder nicht. Sez— 

zen Sie ſich alſo, und gönnen Sie mir Ihre 
ganze Aufmerkſamkeit. 5 

(Der Aufzunehmende ſezt ſich auf den un⸗ 
fern den Obern fuͤr ihn hingeſtellten 
Stuhl, und der Deputirte auf ſeinen 

gewöhnlichen Plaz.) 

G 2 B. Unter⸗ 
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B. Unterricht zu beſſerer Beurtheilung der 

innern Einrichtung des Ordens, und 
deſſen, was derſelbe von uns 

fordert. ee 

Denn unter Menſchen eine Vereinigung zu bes 

ſondern Zwekken entſteht, ſo iſt das ein Zeichen, 

daß dieſe Menſchen noch nicht alles haben, was 

fie wuͤnſchen, daß fie noch etwas ſuchen, und 

daß fie in dieſes Etwas, welches fie ſuchen, und 
ihnen mangelt, einen Theil ihrer Gluͤkſeligkeit ſez⸗ 

zen, die bis zur Erlangung deſſelben unvollkom⸗ 

men iſt. Liebe zum Zwek iſt alſo das erfte, 
was ein Mitglied in jeder Geſellſchaft fuͤh⸗ 

len muß. Und je größer dieſe Liebe iſt, je we⸗ 

ſentlicher wir uns das, was wir ſuchen, zu unſe⸗ 
rer Gluͤkſeligkeit vorſtellen, deſto ie ter iſt die Ver⸗ 

einigung. 

Nicht jeder Meuſch ſucht daſſelbe in einer Ge⸗ 

ſellſchaft. Die verſchiedene Stimmungen ma⸗ | 

chen die Wuͤuſche verſchieden: Diejenige a 

ſchaft alſo würde die vollkommenſte ſeyn, 

die jeden redlichen und vernünftigen wunſ 

befriedigte. 

Es giebt aber gewiße, allgemeine Gebrechen, 

jn der Welt, die der Kluge und Rechtſchaffene je 
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des Zeitalters gern abgeſtellt wiſſen möchte. Wenn 
ö wir ſehen, daß in dieſer ſchoͤnen Welt jeder Menſch 

gluͤklich ſeyn kdunte, daß unſre eigne Gluͤkſelig⸗ 

keit aber oft durch fremdes Leiden und durch die 

Bosheit der Verirrten geſtoͤrt wird, folglich nicht 

dauerhaft iſt, daß die Boͤſen ſo maͤchtig ſind, 

maͤchtiger als die Guten, daß der Reiz ur Untu⸗ 

gend ſo ſtark, daß einzelnes Kaͤmpfen dagegen 
fruchtlos iſt, daß der ehrliche Mann kaum unge⸗ 

ſtraft ehrlich ſeyn kann; ſo entſteht natuͤrlich der 
Wunſch, es moͤchten einmal die edlern, wuͤrdigern 
Menſchen in ein dauerhaftes Buͤndnis mit einan⸗ 

der treten, in ein Buͤndnis, das nie wieder ge— 

trennt, noch entweihet werden konnte, um den 
Boſen fuͤrchterlich zu werden, allen Guten ohne 
Unterſchied aufzuhelfen, ſich ſelbſt Ruhe, Zufrier 

denheit und Sicherheit zu verſchaffen, durch die 

kraͤftigſten Mittel das Laſter zu feſſeln, zu vermin⸗ 
dern, durch Mittel, die zugleich Tugend und 

Wohlwollen beförderten, und die bisher noch zu 

unkraͤftigem Reize zur Rechtſchaffenheit ſinnlicher, 

mächtiger und anziehender machten, durch Mite 

tel, die auf höhere Kräfte der menſchlichen Natur 

gegruͤndet waren Ein ſolcher Gegenſtand einer 
geheimen Verbruͤderung waͤre doch wol nicht nur 
der unſchuldigſte, nein, er waͤre der edelſte, den 

ſich ein vernünftiger, wohldenkender Mann wuͤn⸗ 
ſchen konnte. Aber wo iſt dieſe vortrefliche Ger 

\ 3 ſell⸗ 
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ſellſchaft, dieſe Grundlage, dieſer Vorſchmak 

des Himmels auf Erden? Wo iſt der Orden, der 

dabey ſo wenig den haͤußlichen und andern Ver⸗ 

haͤltnißen feiner Mitglieder zu nahe tritt, der fo 
wenig betruͤgliche Wuͤnſche und Leidenſchaften er⸗ 
wert und nährt, der nur an Belehrung und Beſ⸗ 
ſerung des Menſchen arbeitet, und dazu ſicher ge⸗ 

gruͤndete Anſtalten aufzuweiſen hat, in welchen 
die politiſchen Verhaͤltuiſſe keine Aenderung bewir⸗ 

ken können, der die Menſchen blos nach ihrer aͤch⸗ 

ten Guͤte, nach innerm Werth beurtheilt, wo 

Verſtellung fo unwirkſam iſt, wo der kuͤnſtlichſte 
Heuchler in ſeiner Bloͤße da ſteht, wo alle Kunſt⸗ 

griffe der Boͤſen unwirkſam gemacht werden, wo 
jede Tugend, jede kleinſte moraliſche Handlung 

ihre ſichere, unaus bleibliche Belohnung erhält, 

wo man blos nach großen, allgemeinen Geſichts⸗ 

punkten handelt, gegen alles niedrige Intereſſe 

fuͤhllos gemacht, und nur in das Große und All⸗ 

gemeine zu wirken gereizt wird, wo die Seele ges 

gen jeden großen Entwurf in edlen, gluͤhenden 

Enthuſiasmus geſezt wird; wo iſt die Geſellſchaft, 

die das bisher unaufloͤsliche Problem entwikkelt: 

Das Cute wieder über das Böſe ſiegen zu 
machen? Wo iſt die Geſellſchaft, welche die faͤ⸗ 

higſten Kopfe jeder Klaſſe verſammelt, fie auf 

muntert, ihrem erſtorbenen Muth Intereſſe zeigt, 

zu arbeiten und groß zu werden, die jeden Den⸗ 
| ter 
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ker aus dem Staube hervorzieht, und auf den 

Leuchter ſtellt, welche die Wege zur Erkenntniß 

mit dem Zuwachſe ihrer Mitglieder vermehrt, 
und ius Unendliche vervielfaͤltigt, welche auf dieſe 
Art die groͤſten Geiſter in ein unzertrennliches 

Band vereinigt, wo jeder dem andern in die Hand 

arbeitet, wo ſogar der Schwaͤchſte der Lehrer des 

Groͤſten, wo die Einſicht des Einen die Einſicht 

Piller wird, wo der Unwiſſende dort ſchon anfans 

gen kann, wo der Vielwiſſende aufgehoͤrt hat, 

wo keine Erkenntnis verloren geht, ſondern von 

Menſchen zu Menſchen unter den Auserwaͤhlten 

fortgepflanzt wird? Wo finden Sie dieſe Quelle 

aller Erkenntniſſe, aller alten und neuen Weisheit, 

dieſen Aufenthalt des Friedens, dieſe Zuflucht 

der Ungluͤklichen, die Freyſtaͤtte gegen Verfol— 

gung? — Wie, wenn nun unſer Orden dieſe Ges 

ſellſchaft waͤre? — Verdiente er wol Ihren Bey— 

tritt? Nicht ihren Beytritt allein, Ihre moͤglich⸗ 

ſte Anſtrengung thaͤtiger Kraft? Ja! dieſe Geſell⸗ 
ſchaft haben Sie gefunden, ſie iſt es, wenn Sie 
ſie nicht entweihen: Aber nicht Worte, Thaten 
werden bier verlangt. 

Hatten Sie noch nie von dieſer Geſellſchaft 
etwas gehoͤrt, ſo bedauren Sie mit mir unſer 
Schikſal, daß wir bey einer fo großen, fo unei⸗ 
gennuͤzzigen Arbeit uns fo verbergen muͤſſen. 

| G 4 Oder 
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Oder wiſſen Sie es noch nicht, wie mächtig die 

Boͤſen ſind, und wie oft Tugend ein Verbrechen 
werden kann? Wir waren auch nicht immer, was 

wir izt ſind, arbeiteten nicht immer, wie 
wir izt arbeiten: die Zeit der Vollendung iſt noch 

nieht da, die Zeit des Strebens und Kaͤmpfens 

iſt noch lang nicht voruͤber. Denken Sie ſich die 

Sache wicht leicht, nicht als ſchon vollfuͤhrt; den⸗ 

ken Sie ſich als den Stifter dieſes Buͤndniſſes: 

Haben Sie Muth genug, fuͤr die gute Sache zu 

ſtreiten, ſich durch keinen falſchen Glanz, durch 

feizen leidenſchaftlichen Trieb vom geraden Wege 

ableiten zu laſſen? Wiſſen Sie auch, wie viel 

dazu erfordert wird? Und daß Sie anfangen muͤſ⸗ 

ſen, zuerſt gegen ſich ſelbſt zu arbeiten? Haben 

Sie wol recht durchgedacht, was eine ſolche Ges 

ſellſchaft, die aus den beſten, uneigennuͤzzigſten 

aufgeklaͤrteſten Menſchen beſteht, leiſten kann, 

leiſten muß? Sind Sie ſchon voͤllig dazu vorbe⸗ 

reitet, hier kein unnuͤzzes Mitglied zu ſeyn, oder 

wollen Sie ſich uns anvertrauen? Finden Sie 

in unſern erſten Einrichtungen den Anfang einer 
Grundlage, die dergleichen große Zwekke ver: 

ſpricht, oder haben Sie etwas daran auszuſez⸗ 
zen? Wuͤrden Sie es anders eingerichtet haben? 
Oder waͤre Ihnen gar der Zwek nicht edel, nicht 

allgemein genug? Wir erſparen Ihnen die Aut⸗ 

wort, und uͤberzeugen uns, daß ein Mann von 

1 Ihrem 
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Ihrem Kopfe und Herzen eine ſolche Ausſicht, ſei⸗ 

ne heilige Beſtimmung zu erfuͤllen, nicht mit leicht⸗ 

fertigen Augen anſehen wird. Urtheilen Sie nun, 

ob wir zu viel verſprechen, wenn wir ſagen, daß 

unfie Anſtalten uns in den Stand ſezzen, mehr 

zu wiſſen, als die uͤbrige Menſchen, mehr 

zu wirken, als andere. wo ſoll wol der Siz 
der Weisheit ſeyn, wo ſoll man Entdekkun⸗ 

gen machen, wo ſoll etwas großes bewirkt 

werden, wenn es nicht da zu finden iſt, 
wo die einſichtsvollſten Menſchen mit ver⸗ 
einten Kraͤften arbeiten, und Suͤlfsmittel 

nüszen , welche die übrige Welt nicht hat, 

wo man noch überdies den kuͤrzeſten Weg 
gefuͤhrt wird? Haben Sie aber groͤßere, fuͤr 
die Welt nuͤzlichere Anſtalten irgend gefunden, 

noch einmal, fo kehren Sie dahin zuruͤk. Wir 
wollen Sie mit keinen falſchen Erwartungen täus 

ſchen. Nur nach unſern Anſtalten ſollen Sie 

uns beurtheilen, nicht glauben, daß wir ir⸗ 
gend einen Zwek ſchon erreicht haͤtten. 

Aber meynen Sie wol, mein Freund, daß 

man zu ſo großen Abſichten nicht gewißer, beſon⸗ 

derer Mittel benoͤthigt ſey? Glauben Sie, daß 

jeder Menſch, ſo wie er von uns aus dem groſſen 

Haufen ausgehoben wird, gleich dazu faͤhig ſey? 
Denken Sie, daß dieſe Zubereitung das Werk eis 

nes Tages ſey? Oder daß wir das Zaubermit⸗ 

O3 tel 
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tel befisgen, alle Boͤſen, auch nur alle Mittels 

maͤßigen auf einmal in Gute zu verwandeln? 
Glauben Sie, daß hier ein jeder nach ſeinem In⸗ 

ſtinkt handeln konne? In unſerer Verbindung 

muß jeder denſelben Zwek vor Augen haben, 

nur das thun, was ſicher dazu fuͤhrt, alles 

uͤbrige aber unterlaſſen. Alle muͤſſen gegen 
dieſen Zwek fuͤhlbar gemacht werden: Und wenn 

dieſe Anrede Neigung zum Zwek bey Ihnen ge⸗ 

wirkt hat, dann ruhet und ſchwebt unſer Geiſt 

über Sie. Der in Ihr Serz blikt, verlaͤßt 

Sie nicht, und Sie find berufen zu wirken, 
was beſtimmt iſt. Aber beſſer waͤre es fuͤr 
den Menſchen, daß er nie gebohren waͤte 

der kalt und gleihgultig dabey bleibt, bey 
dem keine Begierde gut und groß zu werden 

gewirkt werden kann. Er iſt fuͤr uns, und 
wir ſind fuͤr ihn verloren. — Trauert und 

weint ihr Edeln, daß es Menſchen giebt, die ge— 
gen das Gefuͤhl der Beſtimmung und Würde Th» 

rer Natur kalt und unbeweglich bleiben; Ihr habt 

eine Seele verloren, die auf dem Wege der Laͤu⸗ 
terung war. 

In dieſer Ruͤkſicht muß alſo unter uns nur 

Ein Wille ſeyn. Aus Ihren Handlungen darf 

man nicht merken, daß Ihrer mehrere ſind; alle 

muͤſſen ſich in Einem Intereſſe vereinigen, oder 

Sie 
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Sie erlangen nicht, was Sie ſuchen, was Ih⸗ 
nen fo theuer iſt,. 

Hiezu taugt nicht jeder Menſch. Groͤße der 

Seele, Macht uͤber Leidenſchaften erlangt auch 

der Beſſere nicht auf einmal: Dieſe oft ſo noth⸗ 

wendige Seelenverläugnung entſteht nur alsdenn, 

wenn die Liebe zum Zwei überwiegend wird, und 

ohne dieſes Uebergewicht, ohne dieſe Richtung auf 

das Allgemeine bleibt dieſer ſchwere Zwek bloße 
Spekulation. Darum trauen Sie nicht jedem, 

der das allgemeine Wohl im Munde fuͤhrt; ſeine 

Thaten muͤßen reden. Unſre kleinſten Handlun⸗ 

gen muͤßen zu dem Zwek fuͤhren. Dadurch erſt 

entſteht die Uebereinſtimmung, das enge Band, 

ohne welches jede Geſellſchaft ſchwach iſt. Nicht 

alle Handlungen fuͤhren gleich ſicher dahin, am 

wenigſten die, welche auf Befriedigung unſers 

Privatintereſſes gehen. Bey allen muß das 55 

haͤltnis beobachtet werden, welches ſie zum Ganz 
zen haben. Offenbar kann alſo in einer Beſell⸗ 

ſchaft nicht jeder handeln, wie er will; er muß 

zuweilen ein Opfer ſeiner Freyheit machen: Will 

er handeln, als wenn er ſich allein Verantwor— 

tung ſchuldig waͤre, will ein jeder ſo handeln, 

ſo wird der Zwek nothwendig verfehlt. Es muͤſ⸗ 

ſen alſo Obere da ſeyn, dieſe ſind nur deswegen 

Obere, weil ſie das ganze Syſtem uͤberſehen, 
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weil fie jede Probe ausgeſtanden, jeder Vorberei⸗ 

tung ſich unterzogen haben: Sie haben Geſezze 

gegeben; wer aber ihren Geſezzen folgt, der folgt 

nicht dem Eigenſinn einzelner M zenſchen, ſondern 

er befoͤrdert ſein Intereſſe, welches kein anders 

it als den fo theuren Zwek erfuͤllr zu ſehen. 

Die Obern wiſſen aber am beſten, welche Hand» 

langen ſicher zu dieſem Zwek führen; folglich iſt 

es billig Ihren Anleitungen zu folgen. 
% 

Weun wir daher nicht weiter gefuͤhrt, nicht 

ſo geſchwind befoͤrdert werden, als wir wuͤnſchen, 
fo können wir uns überzeugen, daß es deswegen 
geſchieht, weil wir noch nicht ganz ſind, wie wir 

ſeyn ſollten, weil wir noch nicht hell genug ſehen, 
weil wir noch nicht genug über Vorurtheile, Let 

denſchaften und Privatintereſſe erhaben find. Anz 

dere Urſachen koͤnnen die Obern nicht haben. Sie 
moͤchten gern die ganze Welt auf der oberſten 

Stuffe ſehen. Oft werden wir auch nur zuruͤk⸗ 

gehalten, um unſern Eifer, unſte Standhaftigkeit 

und Geduld zu pruͤfen: Das iſt wahre Pruͤfung, 

wenn engere Wuͤnſche nicht immer befriedigt, 

Vorwiz, Ehrgeiz, Herrſchſucht, Sinnlichkeit, 

Gewohnheit bekaͤmpft werden. Wenige halten 

lang dagegen aus, aber dieſe wenige erringen 

Gluͤk, Ruhe, Unſterblichkeit. Und welche Be— 
ruhigung muß es ſeyn, zu dieſen wenigen Edeln 



zu gehören, die fich über fo viele erhoben ſehen, 

welche zu ſchwach waren, das Ziel zu erreichen. 

Das macht uns dann den kleinen Zirkel der Brü⸗ 

der ſo werth, die gleichfalls den falſchen Reizun⸗ 

gen widerſtanden, und ausgedauert haben. Es 

iſt wahr, kein Kampf iſt ſchwerer, als der gegen 

ſich ſelbſt, aber auch kein Sieg herrlicher. Dieſe 

Selbſtverleugnung iſt es alſo, wodurch Sie zeigen 

muͤſſen, was Sie zu thun im Stande ſind. Es 

koſtet Muͤhe, aber es muß Mühe koſten, was 

Ehre bringen ſoll. Den Unterliegenden iſt das 

Thor unſers Heiligthums verſchloſſen. Man 

wird Sie auf mancherley Art pruͤfen. Vielleicht 

wird Ihnen der Orden zuweilen gerade das Ge 

gentheil Ihrer Wuͤuſche zeigen — Haben Sie 

acht, (Er macht das Zeichen dieſes Grades, 

indem er den Zeigefinger der rechten Hand in 

die Zoͤhe hebt, und damit warnt.) Merken 
Sie ſich dieſes wohl. Sie werden vielleicht dieſe 
warnende Stimme fo bald nicht wieder hören. 

Aber wenn die Gefahr zu unterliegen am grö⸗ 
ſten iſt, dann werden Sie dieſes aeıben ſehen. 
Erinnern Sie ſich ſodann dieſer Stunde Ihrer 
Einweihung, und dieſer warnenden Worte: Gib 
acht, daß du nicht falleſt. Dies iſt der Wahl⸗ 
fpruch dieſes Grades: Cave ne cadas. Dieſer Ihr 
Fall wuͤrde um ſo ſchaͤndlicher und gefaͤhrlicher 
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ſeyn, als ich Ihnen hier die Fuͤhrung und Leitung 

Anderer anvertrauen ſoll. Sie ſind dieſen Ihr 

Beyſpiel ſchuldig, denn ihre Augen ſind auf Sie 

gerichtet. Warten Sie dieſer jungen Zoͤglinge 

fleißig und ſorgfaͤltig; glauben Sie nicht, daß 

dieſe Klaſſe unbedeutend ſey, weil darin Ihr Durſt 

nach Geheimnißen nicht iſt geſtillet worden. Die 

fe Klaffe iſt die Grundlage des Ordens; Sie ar» 

beiten darin an dem Grunde eines Gebaͤudes, das 

fuͤr die Einigkeit zum Nuzzen des Menſchenge⸗ 

ſchlechts dauren ſoll. Dieſe Klaſſe enthaͤlt keine 

Geheimniſſe, aber fie fuͤhrt zu den groͤſten al⸗ 
ler Geheimniſſe, zu dem Geheimnis, das 

viele fo ſehnlich gewuͤnſcht, fo oft fruchtlos 
geſucht haben, zu der Runſt, Menſchen zu 

regieren, ſie zum Guten zu leiten, ſie bey 

dem Guten zu erhalten, und dann mit ih⸗ 

nen alles auszuführen , was den Mehreſten 
bisher Traum und nur den Aufgeklaͤrteſten 

moͤglich ſchien. 

Das iſt dann die Kunſt, alles Gute ohne Wi⸗ 

derſtand auszufuͤhren, Maͤngel zu heben, Hin⸗ 

derniße wegzuraͤumen, das Uebel an der Wurzel 

anzugreifen; kurz zu thun, was bisher alle An⸗ 

ſtalten, was Erziehung, Moral, Staatsverfaſ⸗ 

ſung, ja die Religion ſelbſt nicht haben bewirken 

Fönnen. 
Nun 
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C. Unterricht zur Bildung brauchbarer 

Mitarbeiter. 

I) Bemerken Sie jeden Ihrer Untergebenen ge⸗ 

nau. Beobachten Sie ihn in Gelegenheiten, 

wo er Reiz hat, anders zu ſeyn, als er ſeyn 

ſollte: Hier iſt der Augenblik, wo es ſich zei⸗ 
gen muß, wie weit er es gebracht hat. Bemer⸗ 

ken Sie ihn dort, wo er nicht glaubt bemerkt 

zu werden; wo Begierde nach Ruhm und Bey⸗ 

fall, Furcht vor Tadel, Schande und Strafe 

keinen Einfluß auf ſeine Handlungen haben koͤn⸗ 
nen. Zeichnen Sie ſich alles genau auf; Sie 

werden dadurch unendlich viel fuͤr ſich und Ihre 

Leute gewinnen. 

2) Aber Ihre Leidenſchaften, Ihre Neigungen 
und Abneigungen muͤſſen keinen Einfluß auf 

ihre Beobachtungen haben. Glauben Sie nicht, 
daß ein Menſch durchaus gut fey, wenn er ei: 

ne gute hervorleuchtende Eigenſchaft hat; eben 

fo wenig, daß er darum boͤſe ſey, wens ein 

zu merklicher Flek ihn verdunkelt. Dieſen Feh⸗ 

ler begehen ſo viele Menſchenbeobachter, daß 

ſie ſich ſogleich beym erſten Blik einnehmen 

laffen, 

3) Laſ⸗ 
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3) Laſſen Sie ſich daher auch nicht durch Leute 
verführen, die glänzende Verſtandeskraͤfte zei⸗ 

gen, von denen man alfo vermuthen füllte, 
daß ſie uͤber die gemeine Denkungsart erhoben 
waͤren; fie verlieren nur gar zu oft im naͤhern 

Umgang, find ſtolz, zu frey, eitel, zaͤnkiſch, 
und weil viele von ihnen zwar die herrlichſten 

Grundſaͤzze wiſſen und beweiſen koͤnnen, weni⸗ 

ge aber fühlen, was fie ſo ſchoͤn zu erzählen 

wiſſen, fo fehlt ihnen oft das edelſte Stuͤk, ein 

gutes, weiches Herz. Laſſen Sie fi) auch da⸗ 

durch nicht verleiten, wenn Ihnen jemaud Recht 

giebt: Es iſt ein Unrerſchied unter Ueberzeugung 

und praktiſcher Uebernehmung eines Sazzes. 
Heute geben ſte Ihnen in allem Recht, und morgen 
thun ſie doch das Gegentheil. Oder man gab 

Ihnen nur Recht, weil man in dem Augenblik 

von Ihrer Beredſamkeit hingeriſſen wurde, oder 

weil man um Ihre Gunſt buhlt, oder aus 

Furcht, vielleicht auch, um Sie auszuforſchen. 

Die Thaten muͤſſen zeigen, ob man uͤberzengt, 

und von der Wahrheit durchdrungen iſt. Am 

verdaͤchtigſten iſt der Benfall, den Ihnen jemand 

bey Wahrheiten giebt, die feinem Int ereſſe ent⸗ 

gegen laufen, oder ſeinen Lieblingsneigungen 

und Fertigkeiten widerſprechen; dieſe zu be⸗ 

kämpfen, dazu gehört Zeit. Der Beweis, 

daß ſie gaͤnzlich vertilgt ſind, muß durch 
viele, 



viele, lange Proben geführt werden, und hier 

unterliegen die meiſten. 

4) Trauen Sie nicht fo ſchnell Reichen und Vor⸗ 

nehmen: Ihre Bekehrung geht langſam. Erſtere 

kennen zu wenig das Elend und die Beduͤrfniſſe; 
leztere bringen die Vorurtheile ihres Standes 

mit ſich, und wollen durchaus die erſten ſeyn. 

Das wird ſo ſchleunig nicht abgelegt, und leuch⸗ 

tet bey der erſten Gelegenheit wieder hervor. 

5) Das gute Herz iſt, was Sie am meiſten bey 

Ihren Leuten zu ſuchen und am ſorgfaͤltigſten zu 
bilden haben: Aber nicht jeder, welcher ſich 

deſſen ruͤhmt, hat es: Es geht damit, wie mit 

der Geſundheit, man merkt ſie nicht, ſo lang 

man ſie hat. Wer ſeine Ohren nicht den 
Weheklagen der KElenden, fein Serz nicht 
dem ſanften Mitleiden verſchließt, wer der 
Ungluͤklichen Freund und Bruder iſt; wer 
alle Kreatur liebt, und mit Vorſaz auch 
nicht den Wurm zer tritt, der ſich unter 
feinem Fuße kruͤmmt; wer ein Serz fuͤr 
Liebe und Freundſchaft hat; wer ſtandhaft 
in Widerwaͤrtigkeiten, unermuͤdet eine an⸗ 
gefangene gute Sache durchzuſezzen, un⸗ 
erſchrokken in Ueberwindung der Schwie⸗ 
rigkeiten iſt; wer des Schwaͤchern nicht 

2 ſpor⸗ 
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ſpottet; weſſen Seele fuͤhlbar gegen große 
Entwürfe ift, begierig ſich gegen alles nie⸗ 
drige Intereſſe zu erheben, und durch grof- 

fe Wohlthaten auszuzeichnen; wer den 

Muͤßiggang flieht, und keine Art von 
Kenntnis fuͤr unnuͤz haͤlt, welche zu er⸗ 
langen er Gelegenheit hat, aber Menſchen⸗ 

kenntnis fein Sauptftudium ſeyn laßt, 

wer, wo es um Wahrheit und Tugend zu 

thun iſt, ſich uͤber den Beyfall des großen 

Haufens, und der Großen hinwegzuſezzen, 

und feinem Serzen zu folgen den Muth 

hat — Das iſt der Mann für uns. 

Und nach dieſem Maasſtab muͤſſen Sie Ih⸗ 

re Untergebene bilden, ihre Seelen erweitern, 
ſie vom Niedrigen ablenken. Wer zu ſehr am 

Kleinen haͤngt, einen zu engen Geſichtskreis 
hat, und ſich nicht über die engen Verhaͤltuiſſe 

hinausſezzen kann, der iſt uns unnuͤz. 

6) Leſen Sie mit Ihren Untergebenen gute, leicht⸗ 

begreifliche, bilderretche, ſeelenerhebende Buͤ⸗ 

cher. Reden Sie viel mit ihnen, aber nicht 

i aus dem Kopf, ſondern aus dem Herzen. Sie 
ſelbſt muͤſſen gluͤhen, wenn ſich andere an Ih⸗ 

nen erwärmen ſollen. Ihr Vortrag muß daher 
lebhaft ſeyn, aber bloße Einfalt des Herzens 

. und 

I 
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und Unſchuld ſollen das Wort fuͤhren, wo Be⸗ 

redſamkeit mangelt. Sie muͤſſen lebhafte Be⸗ 

gierden, muͤſſen Entſchluͤſſe zu erwekken verfies 
hen. Ihre Leute muͤſſen ſich nach der Stunde 
ſehnen, wo ſie das alles in Erfuͤllung bringen 

koͤnnen. Sie muͤſſen zeigen, daß es Ihnen 
Ernſt iſt, daß Sie von der Wahrheit und Guͤ⸗ 

te der Sache durchdrungen ſind, daß es nicht 

Spekulation iſt, daß Sie empfunden haben, 
was Sie ſagen. Aber huͤten Sie ich, daß Ih⸗ 

re Thaten nicht das Gegentheil reden. Uebri⸗ 
gens keine waͤſſerige Declamation, keine ſaftlo⸗ 

fe Moral, keine fubtile, unnuͤzze Methaphyſik, 

die den Menſchen nicht beſſer machen. Alles 

muß anſchaulich ſeyn, voll Bilder und Beyfpies 
le, den Saz gleich auf einzelne Faͤlle angewen⸗ 

det, die Folgen, die Wichtigkeit, den u 

gezeigt. 

7) Vor allem wirken Sie Liebe zum Zwek: Schil⸗ 
dern Sie denſ lben groß, wichtig, verbunden 

mit ihrem eigenen Intereſſe, mit den Lieblings 

leidenſchaften eines jeden Jeder Rechtſchaffe— 

ne wird Ihnen anhaͤngen wird zu finden glau— 

ben, was er ſucht, und wirds finden. Des. 

ſchreiben Ste das Elend der Welt; zeigen Sie 

lebhaft, was Menſchen ſind, und was ſie ſeyn 
koͤnnten; was fie thun ſollten, wie ſehr fie ihr 

H 2 eignes 
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eignes Intereſſe verkennen, wie fehr der Orden 
ſolches befoͤrdert, wie ſehr die Grundlage dazu 

ſchon aus der unterſten Klaſſe hervorleuchtet; 
was ſie noch weiter zu erwarten haben. 

8) Erwerben Sie ſich Liebe, Zutrauen, aber 

auch Anſehen und Ehre; vermeiden Familiari⸗ 
taͤt und die Gelegenheit, in Gegenwart der Uns 

tergebenen Bloͤße zu zeigen. 

9) Von dem Orden reden Sie allezeit mit Ernſt 

und Majeſtaͤt; er verdient es. 

10) Floͤſſen Sie den Untergebenen Neigung und 

Hochachtung gegen die Obern ein. Machen Sie 

ihnen die Nothwendigkeit der Subordination 

in wohleingerichteten Geſellſchaften begreiflich: 

Das Beyſpiel des Militärs und anderer Staͤn⸗ 

de wird Ihnen Gelegenheit geben. Man lehrt 

am nachdruͤklichſten, wie man ſich gegen Obe⸗ 

re betragen ſoll, wenn man ſie ſelbſt ehrt, auch 

denn, wenn man Luſt haͤtte unzufrieden zu 
ſeyn. f 

11) Ihre Untergebenen muͤſſen arbeiten, leſen, 
denken, empfinden, handeln. Ueben Sie ſich 

mit ihnen, erwecken ſie ihnen Muth, zeigen 

Sie, welchen 8 jede Ihrer Arbeiten hat. 

S Man 
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Man arbeitet gern, wenn man Vortheile vor 

ſich ſieht; wenn man uns die Sache nicht 

ſchwer macht; wenn uns das Intereſſe in der 

Naͤhe gezeigt wird; wenn die Sache nicht zu 

trocken, unwichtig, ſpekulativ vorgetragen wird. 

Sie werden ſchon finden, woran es Ihren 

Leuten fehlt, aber Sie muͤßen jeden auf ſeine 

eigne Art behandeln, um ihnen den Gegenſtand 

anziehend zu machen. Man kann alles mit 

den Menſchen machen, wenn man ihre herr⸗ 

ſchenden Neigungen zu feinem Vortheil zu nuͤz⸗ 

zen verſteht. 

12) Die groͤſte Wiſſenſchaft fuͤr den Menſchen iſt 

Menſchenkeuntnis. Machen Sie dieſe vorzuͤg— 

lich Ihren Zoͤglingen intereſſant. Ein Menſch, 

der daran Geſchmak findet, iſt fuͤr uns nicht 

verloren: Dadurch lernt er die Kunſt, ande- 
re zu beurtheilen, zu leiten, und ſich ſelbſt 

ſo zu betragen, daß andere gut von ihm 

urtheilen, er wird aufmerkſam auf ſich 

ſelbſt, und beſſert ſich. 

13) Fangen Sie mit Ihren Leuten von kleinen 

Verſuchen an. Werfen Sie Ihnen leichte Fra— 

gen im Umgange auf, die dahin abzielen, wie 

man den Menſchen, aller Vorſtellung ungeach— 

ker! e e ſoll. Im Anfange muͤßen die 

H 3 Fra⸗ 



Fragen leicht ſeyn, ſo daß die Beantwortung 

gleich muͤndlich geſchehen kann. Wenn & Sie die 

Sache auch wirklich beſſer wiſſen; ſo laſſen Sie 

doch anfangs die Antworten Ihrer Zoͤglinge 

beſſer als die Ihrige ſcheinen; das erwekt Muth, 

und Sie werden ſchon einmal Gelegenheit fin⸗ 

den, Ihre Meinung zu ſagen Stellen Sie 

ſich ihnen gleich, theilen Sie ſich einander Des 

merkungen mit, als über Phyſiognomie, Gang, 

Stimme ꝛc. Ruͤhmen Sie Ihre Zoͤglinge, ſa— 

gen Sie dem einen, er habe eine große Anlage, 

ein Menſchenkenner zu werden, es fehle ihm nur 
an Uebung; einen andern loben Sie in einer 

HGeſellſchaft, daß er es wieder erfahre; weiſen 

Sie junge, wißbegierige Leute an ihn, daß 
ſich dieſelbe Unterweiſung von ihm erbitten, 

und ihn bewundern, er wird ſich ſodann immer 

mehr zeigen wollen, und indem er andere leh⸗ 

ret, ſelbſt lernen. 1 

14) Und da Sie nun ſehen, wie viele Muͤhe es 
keoſtet, die Menſchen dahin zu bringen, wo man 

fie erwartet; fo verſaͤumen Sie zwar feine Ge⸗ 

legenheit, uͤberall ſo viel Sie koͤnnen, geſunde 

Grundfaͤzze zu verbreiten, Muth und Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu erwecken: aber merken Sie ſich die⸗ 

ſes dabey: Man koͤmmt mit der Menge nicht 

zurecht. Wer alle aͤndern will, aͤndert nie⸗ 

mand. 
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mand. Daher theilen Sie ſich in dieſe Arbeit 

mit den Mitgliedern dieſes Grades in Ihrem 
Orte. Suchen Sie ſich einen, zwey, höchftens 
drey Minervalen aus, bey denen Sie am mei⸗ 

ſten Anſehen und Kredit haben, denen Sie am 

meiſten gewachſen ſind: Aber dieſen ſchenken 

Sie alle Ihre Mühe und Sorgfalt. Sie bar 
ben gewiß etwas großes gethan, wenn Sie 
drey gute Menſchen in Ihrem Leben ge: 
bildet haben. Dieſe muͤſſen ſodann der Ges 

genſtand Ihrer Bemerkungen, Ihr beſtaͤndiges 
Augenmerk ſeyn. Wenn eine Art der Behand— 

lung fehl ſchlaͤgt, fo verſuchen Sie eine andere, 
bis Sie die wahre treffen. Sie muͤſſen wiſſen, 

wozu Ihr Mann in jeder Zeit aufgelegt ift, wie 
viel er erwartet, welche Mittelſaͤzze ihm noch 
fehlen, um den Hauptſaͤzzen Beyfall zu geben. 

Die groͤſte Runft iſt auch, den wahren, 

rechten Augenblik zu nuͤzzen, Oft iſt Hizze 
nothwendig, oft Gelaſſenheit: Ihre Leute aber 

muͤſſen dieſe Aenderung nicht Ihuen, ſondern 

ſich ſelbſt zuſchreiben. Sie muͤſſen das unſicht⸗ 

bare Werkzeug ſeyn. Nichts im Affekt unter⸗ 

nommen, nicht widerſprochen: ‚Hören Sie ihn 

an, wenn er auch unrecht hat. Miemal die 

Folgerungen beſtritten, ſondern den Grund⸗ 

ſaz! Erwarten Sie den Augenblik, wo dieſes 
| geschehen kann, und wo Sie Ihre Gedanken 

24 dar⸗ 
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darüber eroͤfnen koͤnnen, ohne daß Sie den 

Schein des Widerſpruchs haben: am beſten, 

wenn Sie veranſtalten koͤnnen, daß Sie den⸗ 
ſelben Streit in ſeiner Gegenwart mit einem 

andern halten, an dem Ihnen weniger gelegen 

iſt, oder mit dem Ste es verabredet haben, 
wo er ſodann nur Zuhörer, nicht Parthey iſt, 
und dann alle Gruͤnde in ihrer Staͤrke vorge⸗ 
tragen! 

15) Fehler und Maͤngel, die Sie an ihm geaͤn⸗ 
dert wuͤnſchten, ſtellen Sie ihm nicht immer 

als ſeine eignen Fehler vor. Das, was er ge⸗ 

than, erzaͤhlen Sie ihm, als wenns ein Drit⸗ 

ter gethan haͤtte, fragen Sie ihn um Rath 

darüber, er muß fein eigner Richter wer⸗ 

den, das Urtheil uͤber ſich ſelbſt ſprechen. 

16) Aber das alles geht langſam, ſehr langſam. 
Laſſen Sie ſich Muͤhe und Zeit nicht reuen, 

ſollten auch Jahre daruͤber vergehen. Keine 

Zeit iſt verloren, und der Grund muß feſt ge⸗ 

legt werden. Uebereilen Sie alſo nichts. Es 
muß bey Ihren Untergebenen zur Feſtig'eit und 

Fertigkeit werden. Oft daſſelbe leſen, denken, 

‚hören und ſehen, verbunden mit Gegenſtaͤnden, 
die uns am öfterſten vorkommen, und darnach 
handeln, das giebt eine Fertigkeit, die zulezt 

zur 



zur Gewohnheit wird, fo und nicht anders zu 

den en. Ihre Kunſt muß alſo ſeyn, Ihren 

Leuten ſo oft ihre Pflichten und die Grundſaͤtze, 

welche ſie haben ſollen, vor Augen zu ſtellen, 

daß ſie alles daran erinnert, was ſie werden 

ſollen. 

17) Fordern Sie alſo nicht auf einmal zu viel. 

Behandeln Sie die Zoͤglinge vorſichtig, vaͤter— 
lich, ſorgſam. Verzweifeln Sie an keiner Beſ— 

ſerung. Aus dem Menſchen iſt alles zu ma⸗ 

chen. Die mehrjien find nur deswegen boͤſe, 

weil ſie kein Intereſſe finden, gut zu ſeyn. 

Dies muß ihnen alſo gezeigt werden. 

18) Die Triebfedern der Handlungen, die von 
Erziehung und Erfahrung herkommen, und ih— 

re Grundſaͤtze muͤſſen ausgeforſcht, und wenn 

ſie nichts taugen, nach und nach geſchwaͤcht, 

andere an ihre Stelle geſezt und befeſtigt wer: 

den. Dann iſt nicht zu widerſtehen; aber da; 
zu gehoͤrt tiefe Weisheit. 

19) Wenn man manche Religionen, Staatsver⸗ 

faſſungen, Sekten und Geſellſchaften betrach— 

tet, ſo ſieht man, wie Menſchen fuͤr Dinge, 

bey denen fie gebohren und erzogen worden, 

wenn ſie 5 wirklich gar keinen Werth ha⸗ 

25 ben, 
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ben, und von allen Übrigen verachtet werden, 
ſo eingenommen ſeyn können, daß fie Schritte 

thun, die ihrem Intereſſe offenbar entgegen ſind, 

und den thoͤrichſten Syſtemen Leben, Gut und 

Blut aufepfern. Wenn ein dummer Mönch 

den kluͤgſten Mann durch ſeine Schwaͤrmerey 

dahin bringen kann, ihm ſeine geheimſten Ge⸗ 

danken zu offenbaren, ſo muß man ſich wahr⸗ 

haftig uͤberzeugen, daß die Menſchen zu allem 
zu bewegen find, wenn man nur ihre Schwaͤ⸗ 
che faßt, und daß ſeltner Vernunft und Ueber⸗ 

zeugung als Gewohnheit und Vorurtheil ihre 

Schritte leiten. Rann man uns Enthuſtas⸗ 

mus für Thorheit einpraͤgen, fo muß es 
doch wol an der Art der Behandlung lie⸗ 

gen, wenn man der Wahrheit und Tugend 

nicht das Uebergewicht zu verſchaffen ver⸗ 

mag. Man bediene ſich alſo derſelben Mittel, 
die der Betrug zur Bosheit anwendet, um das 

Gute durchzuſetzen, fo kann es nicht fehlen. 

Die Böſen vermögen nur darum alles, 
weil die Guten zu unthaͤtig, zu furchtſam 
ſind. Es giebt Gelegenheiten, wo man auch 

Galle zeigen muß, um die Rechte d der Menſch⸗ 

5 an ſchuͤtzen. 
* 

\ 

9 Sagen Sie, daß Ihre Leute Anhänglichkeit 

an den Orden blos der Guͤte des Zwekkes we⸗ 
0 a gen 



gen haben; daß ihnen Alterthum, Verbreitung, 

Macht, Reichthum, alles gleichguͤltig ſey. Sie 
muͤſſen nur ſehen auf die Guͤte der Sache, Eins 

richtung, Behandlung der Leute, Unterricht, 

Anwendung der Mittel, Auswahl und Betra— 
gen der Mitglieder, Ordnung, Zuſammenhang. 

Subordination, Anſehen der Obern, deren 
Klugheit, verſchiedene Auffuͤhrung bey verſchie⸗ 

denen Vorfaͤllen, Schwierigkeit weiter zu kom⸗ 

men, Uneigennuͤtzigkeit, Gleichhaltung der 

Staͤnde, Befreyung von Vorurtheilen. Ein 

Denker wird bald finden, daß einer ſolchen 

Geſellſchaft nichts unter der Sonne un⸗ 
| moͤglich iſt. Er wird alſo auch leicht vorher⸗ 

ſehen, daß unter ſolchen Anſtalten auch gewiß 

fein Ehrgeiz, feine Liebe zur Macht, fein Ver— 

langen nach Ruhe und Sicherheit, ſein Durſt 
nach Geheimniſſen und verborgenen Einſichten 
mit in Aunſchlag gebracht, und nicht vergeſſen 
worden. Aber das alles muß und darf er ſich 
nicht als den Sauptzwek vorſtellen, es 
ſind nur natuͤrliche Folgen von dem, wo⸗ 
zu man ihn bereitet, und Folgen, die nie 
erſcheinen, weun nicht jeder nach Kräften das 
Seinige beyträgt, erſt die Urſachen davon her: 
beyzuführen, Er muß erſt die große Runft 

lernen, vernünftig zu begehren. 

| 21 
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21) Sagen Sie es allen Ihren Leuten ohne Schen 

und Bedenken, daß der Orden niemand bittet 

einzutreten, oder darin zu bleiben: Es iſt ihm 

“gleichgültig, ob er wenige oder viel Mitglieder 

hat, ob ſie reich oder arm, Fuͤrſtenſoͤhne oder 

Handwerker ſind. Hohe und Reiche ſucht er 
am wenigſten, denn ſie ſchlagen ſelten gut ein; 
ſie koͤnnen es fuͤr ein Gluͤk rechnen, wenn man 

ſie aufnimmt: Gewoͤhnlich verhindern ihre 

Gluͤksumſtaͤnde und Lagen, es einzuſehen, wie 
noͤthig ein Menſch dem andern iſt, und eben 

darum ſind ſie ſelten gute Menſchen. Doch 

ſchließen wir fie nicht ganzlich aus, wenn fie 

ſich fügen, und nicht ihre weltliche Verhaͤltniſß 

ſe geltend machen wollen. Sie muͤſſen lernen, 

was wahrer Adel iſt, und ſich es gefallen laſ⸗ 

fen, einen Mann weit uͤber ſich ſtehen zu ſehen, 

der nach ihrer Meinung in der buͤrgerlichen 

Welt weit unter ihnen iſt. Wem die ſes bit⸗ 

ter ſcheint, der mag uns verlaſſen, mag ſogar 

unſer Feind werden: wir fuͤrchten ihn nicht; 
er wird ſich ſchaden, indem er die Gelegenheit 

verfehlt, durch unfre Unterſtuͤtzung das zu wer⸗ 

den, wozu ihn Stand und Geburt doppelt auf— 

riefen, und worin er nun von dem geringſten 

uͤbertroffen wird Uebrigens beneiden wir nie⸗ 
mand die Freude, geſchwinder und ſicherer in 

einer andern Verbindung zum Zwek zu kommen, | 

| wir 
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wir bedauren nur, daß uns eine ſolche Geſell⸗ 

ſchaft unbekannt iſt, in welcher dieſe ſchnelle 

Umſchaffung vorgeht, oder in welcher man die 

Kunſt verſteht, kleine, mittelmaͤßige Leute zu 

großen Dingen zu gebrauchen, oder ſolche Men⸗ 

5 ſchen höhere Kenniniße zu lehren, die noch kei— 

ne feſte Grundſaͤtze über die gemeinſten Wahr⸗ 

heiten haben. Sollte indeſſen eine ſolche Wun⸗ 

dergeſellſchaft zu finden ſeyn, ſo find wir übers 
zeugt, daß dieſelbe unſre vorſichtige Einrich⸗ 

tung billigen, und den Mann nicht beguͤnſtigen 

werde, dem dieſe Einrichtung nicht verſtaͤndig 

war. Unterdeſſen bleiben wir fuͤr uns, halten 

uns an die ehrwuͤrdigen Vorſchriften der Obern, 

arbeiten im Frieden, und verfolgen niemand. 
— Folgen Sie dieſen Anleitungen, und bilden 
noch zwey Menſchen nach Ihren Grundfägen, 

ſo werden Sie ſehr viel fuͤr die Welt gethan 
haben. | 

22) Nuͤzzen Sie ſorgfaͤltig die Augenblicke, wo 
Ihr Zoͤgling mit der Welt unzufrieden iſt, wo 

es ihm nicht nach Wunſche geht, ſolche Gelee 
genheiten, wo der Maͤchtigſte fühle, wie nothz 
wendig ihm fein Nebenmenſch iſt, wie viel befs 
ſere Einrichtungen noch hier zu machen ſind. 
Hier muͤſſen Sie das erweichte Gemuͤth noch 
empfindlicher machen; hier muͤſſen Sie den 

DI FR | 



Nuzzen einer geheimen Verbindung geprüfter 

Männer zeigen. Es wird Ihnen bey dem Mich 

tigften nicht fehlen, ſolche Augenblicke zu fin⸗ 

den, wo Sie durch dieſe ſchwache Seite ein⸗ 

dringen koͤnnen. 

23) Glauben Sie ſo leicht nicht, daß, wenn Ihre 

Untergebene fi) in einem Fall nach Ihrem Wil⸗ 
len und nach den Vorſchriften richten, fie es 

gewiß auch in andern Faͤllen thun werden. Es 

iſt noch lang keine Fertigkeit. Vielleicht haben 

Furcht, Hofnung oder Befriedigung einer fei- 

denſchaft dieſes bewirkt: So ſchnell werden die 

Menſchen nicht ganz gut. Vermuthen Sie lie⸗ 

ber das Schlimmſte; das 1 ug: ai, iſt 

zu wandelbar. 

24) Naͤhren Sie bey niemand betruͤgliche Hofnun⸗ 
gen. Verſprechen Sie wenig, um viel leiſten 

zu konnen. Dem Niedergeſchlagenen machen 

Sie Muth; bey den gar zu Muthigen ſuchen 

Sie durch Bedenklichkeiten und Vorſtellung der 
Gefahren das Uebermaaß einzuſchraͤnken. Im 

Ungluͤkke ſoll der vernünftige Mann hof⸗ 
fen, im Gluͤkke fuͤrchten. | 

Hier haben Sie nun unfern Unterricht, um 

sin guter und ſicherer Fuͤhrer der Menſchen zu 
wer⸗ 
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werden. Vermehren Sie auf dieſe Art das Heer 

der Edeln und Auserwaͤhlten, und wenn Ihnen 

je Ihre eigene Gluͤkſeligkeit theuer war, ſo ent⸗ 

ſchließen Sie ſich doch nach unſerer Anleitung, 

ſo viel tauſend Menſchen, die ſo leicht gut 

ſeyn konnten , und es fo. gern wollten, der 

fatalen Nothwendigkeit, bofe zu ſeyn, zu 

entreiſſen. Die mehrſten find nur des wegen od⸗ 

fe, weil das Uebergewicht der Böfen alle Wacht 

in Haͤnden hat, Gluͤkliche oder Ungluͤk iche zu ma⸗ 

chen, und weil der Tugend bey dieſem ſichtbaren 

Uebergewicht nichts uͤbrig zu ſeyn ſcheint, als zu 

ſchweigen, zu dulden, ſich zu kruͤmmen, oder 

gar dem Laſter zu frohnen. Glauben Sie uns, 

wir wiſſen aus Erfahrung: Nehmen Sie dem 

Laſter ſeine Macht, legen Sie der Tugend 

dies fuͤr uns ſo ungluͤkliche Uebergewicht bey: 

und alle Welt wird gut ſeyn. Aber das La⸗ 

ſter iſt nur deswegen maͤchtig, weil die Gu⸗ 

ten fo unthaͤtig find, oder zu früh, zu ge⸗ 
waltſam etwas unternehmen, weil ſie ſich 

trennen oder trennen laſſen, weil ſie ſich immer 

mit der Zukunft tröften, ohne eine ſolche Re⸗ 

volution vorzubereiten; weil die Zeit alles 

thun ſoll, und ſie ſich unterdeſſen lieber 

ſchmiegen, als thaͤtig gegen das Laſter ſeyn 
wollen. Aber dieſe geprieſenen Guten ſind nur 

negativ gut, fie enthalten ſich zwar aller Bern 
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digungen, aber aus Furcht, Kleinmuth und 

Faulheit hindern ſie zugleich das Boͤſe nicht, das 

ſie doch hindern koͤnnten. Wenn ſie uͤberzeugt 

waͤren, daß Tugend nicht in bloßer Geduld, ſon⸗ 

dern hauptſaͤchlich im Handeln und Arbeiten, 

nicht in Ruhe und Sorgloſigkeit beſteht, ſo wuͤr⸗ 

den ſie aus ihrem Schlummer erwachen; ſie ſind 

ſchwach, weil ſie alle Gelegenheit vorbeylaſſen, 

ſich zu verſtaͤrken; fie verlieren den Muth, fie 

verzweifeln, wo noch Hofnung zum Siege iſt, 

und eben darum werden ſie uͤberwunden und in 
die Knechtſchaft gefuͤhrt, weil ſie ſelbſt dem La⸗ 

ſter huldigen, ihm nicht widerſprechen noch Ein⸗ 

halt thun; weil ſie es ſogar aͤuſſerlich ehren, 

wenn fie es gleich innerlich verabſcheuen, fie neh- 

men den Boͤſewicht in ihren Schoos auf, geben 

ihm Dach und Fach? ſchmeicheln und liebkoſen 

ihm, um nicht noch mehr zu verlieren, und ges 
ben ihm ſelbſt die Waffen gegen ſich in die Hand; i 

ſie verbinden ſich lieber mit dem Laſter, machen 

ſtillſchweigend mit ihm gemeinſchaftliche Sache, 

ehe fie den Edeln aufjuchten, um ſich mit ihm 

gegen die Bosheit zu verbinden Welche Moral 

kann diefe ſchaͤndliche, unwuͤrdige Auffuͤhrung 

rechtfertigen? Fern von dieſer niedertraͤchtigen Po⸗ 
litik muͤſſe jeder Ihrer Schritte der Tugend ent⸗ 
gegen gehen, und dem Laſter beherzt in den Weg 

treten. Schlieſſet euch feſt an eingnder ihr 

From⸗ 
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Frommen, ihr werdet ſtark und unuͤber⸗ 
windlich ſeyn. Wenn du allein zu ſchwach biſt, 
fo leide, bis du ſtaͤrker wirft, aber ſpare kei— 

ne Gelegenheit dich zu ſtaͤrken. Suche Huͤlfe 
bey deinen Bruͤdern, ſie werden dich nicht verlaſ— 

ſen, wenn du der Mann biſt, wie du ſeyn ſollſt. 
Traue feſt an den Orden, er kann alles, wenn 

man nur ſeiner Anleitung folgt. Wir arbeiten, 
dem Verdienſt feinen bisher widerrechtlich entrife 
ſenen Lohn, den Schwaͤchern Staͤrke, den Gefals 
lenen Mittel zur Beſſerung, dem Boͤſewicht Feſ⸗ 

ſeln, und der Menſchheit ihre hohe Wuͤrde wieder 

zu geben. Dies iſt das zweyte uns verheiſſene 
Canaan, das Land des Ueberflußes und des See 

gens, das aber leider, auch ſo viele nur von fern 

ſehen. Flieht ihr Unheiligen, kein Ungeweyhter 

nahe ſich dem Heiligthum, von der auserwählten 
Legion bewacht, aber tretet herzu ihr Edeln mit 
Ehrfurcht und Schauer, empfangt ſchon aus der 
Ferne unſern Segen. Kommt herbey ihr Krans 
ken, und die ihr leidet! werdet ihr hier nicht von 
euren Gebrechen geheilt, jo zweifelt an eurer Ge⸗ 
neſung. 

3 D. Unter⸗ | 
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D. Unterricht, welchen die Illuminati mino- 

res abſchriftlich in die Hände bekommen. 

Da dieſem Grade des Erl. Ordens die Direction 

der untern Klaſſe anvertraut iſt, ſo kaun man den 

Mitgliedern deſſelben nicht genug die Wichtigkeit 

ihres Amtes einfchärfen. Die Minervaolklaſſe iſt 

das Fundament des Ordens; iſt die Erundlage 

ſchlecht, ſo kanu man an keine Erreichung hoͤhe⸗ 

rer Zwekke gedenken. Es koͤmmt alles auf vier 

1) Auf die Art der Vorbereitung. 

2) Auf die Bildung der Minervalen. 

3) Auf Erhaltung des Eifers, und 

4) auf Gehorſam und Subordination. 

1 Zuerſt uͤber die Grundſazze der Erl. Ob. 

in Anſehung der „ Unterricht 

30 geben. 
| 

Es if denſelben freylich daran gelegen, daß 

der Orden ausgebreitet werde; allein durchaus 

muß die aͤußerſte Vorſicht gebraucht werden. Der 

Erweiterungsgeiſt, der andere Geſellſchaften zu 

ſo manchen ſchaͤdlichen Schritten verleitet, muß 

hier gänzlich wegfallen. Unſre Verbindung taugt 

nicht 
3 14 
1 
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nicht für jedermann: Nur die auserwaͤhlten Meu⸗ 
ſchen dürfen dieſes Eluͤkkes theilhaftig werden; 

aber deren ſind noch wenige in der Welt; und erſt un⸗ 

ſern Bemuͤhungen muß es das Menſchengeſchlecht 

einſt verdanken, wenn wir die Zahl der Edlern 

vermehren. Deswegen und obgleich der O. in 

allen Theilen der Welt ſeine Mitglieder zerſtreut 
hat, ſo findet man doch deren, und beſonders in 
hoͤhern Graden der Zahl nach wenige. Die ſehr 

lange Vorbereitung macht ohnehin das Geſchäft 

der Vorbereitung ſchwerer, daher wuͤnſcht der 

Orden fie auch nur dann, wann ſie ſicher geſche⸗ 
hen kann. 

A) Dieſe Grundfäge ſollen die Illuminaten 

1) allen ihren Untergebenen wohl einpraͤgen. 

2) Zu dem Geſchaͤft der Anwerbung nur ſolche 
nehmen, auf welche fie ſich verlaffen koͤnnen 

3) Dieſen dasjenige erklären und empfehlen, 
was in der Inſtruction fuͤr Recipienten nur 
kurz vorgeſchrieben iſt. 

5) Bey der Auswahl der Candidaten hat man zu 
ſehen 

1) auf das Zerz. Daß es redliche, gefühlvol, 
le, gutgeariete, geſezte, ſittliche, folgſame 
Menſchen ſeyen. | 

J 2 a) Auf 



2) Auf den Verſtand. Sie muͤſſen faͤhig, 
wiſſenſchaftlich, wißbegierig, aufmerkſam 

ſeyn. ; | 

3) Auf Temperament und Erziehung. Sie 
ſollen thaͤtig; lebhaft, von feinen Sitten, 

nicht ſtolz aber verſchwiegen, beſcheiden, 

großmuͤthig, zufrieden, geſellig, mäßig, frey⸗ 

gebig und gute Wirthe ſeyn. 

4) Auf aͤußere Umſtaͤnde. Man ſoll fo viel 

| möglich junge Leute und ſolche anwerben, die 

einſt dem O. ihre Verſorgung zu danken ha⸗ 

ben koͤnnen, doch auch nicht zu viel ganz Ar⸗ 

me, die dem Orden zur Laſt fallen koͤnntenz 

ſie muͤſten denn außerordentliche Vorzuͤge 

haben. Auch auf Verwandſchaften und an⸗ 

dre buͤrgerliche Verhaͤltniſſe ſoll hier Ruͤkſicht 

genommen werden. Iſt der Mann aber vor⸗ 

zuͤglich gut, ſo fallen alle uͤbrige Ruͤkſichten 
weg. 

C) Bey jedem Neuanzuwerbenden ſoll der refpect. 

Obere nach jedem dieſer Stuͤcke genau forſchen, ) 

und den Reeipienten darnach inſtruiren. Wird 

nun der Candidat aufgenommen, fo iſt der 
zweyte Hauptpunkt 

II.) weitere Bildung. Hiezu gehört 

& 

A) Die 
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4) Die genaueſte Kenntniß von der Denkungsart 
der Untergebenen, welche erlangt wird, 

1) wenn der Obere mit dem Untergebenen fo 

freundſchaftlich umgeht, daß dieſer zu ihm ein 

kindliches Zutrauen gewinnt, und ihm Apa 

Gedanken entdekt. 

2) Wenn er ihn genau beobachtet und beobach⸗ 

ten läßt. Deswegen muͤſſen ſich die Illu⸗ 

minaten in die Aufſicht uͤber die Bruͤder thei⸗ 

len, und Diaria von den kleinſten Bemerkun⸗ 

gen uͤber die anſcheinend unbedeutendſten 

Handlungen ihrer Untergebenen führen, wels 

che Diaria ſie nachher bey den Zuſammenkuͤnf⸗ 

ten vergleichen, und darnach die einzuſchik⸗ 

kenden Conduitenliſten aufſtellen muͤſſen. 

3) Dienen dazu die benſa. Möchte man z. B. 
gern wiſſen, wie jemand uͤber einen Punkt 

denkt, fo laßt man ihn darüber eine Ausar⸗ 

beitung machen. Hier hat er nicht nur Ge⸗ 

legenheit, ſelbſt reiflicher daruͤber nachzuden— 

ken, ſondern der Obere ſieht auch die ganze 
Staͤrke der Gruͤnde, gegen welche er arbei— 

ten muß, wenn ſie nicht gut ſind. 

4) Soll der Obere hier und da Gelegenheit neh- 
men, den Untergebenen auf Proben zu ſezzen, 

3 als 
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als z. B. ob er Weltklugheit beſizze , ob er 

ſchweigen koͤnne u. dgl. Kennt man feine 

Leute, ſo kommt es 

B) darauf an, wie ſie ferner zu behandeln und zu 

leiten ſeyen Hiebey muß natoͤrlich auf Tem⸗ 

perament und andere Umſtaͤnde Ruͤkſicht ge⸗ 

nommen werden: alſo laͤßt ſich im Allgemeinen 

nichts daruͤber ſagen. Wohl aber laſſen ſich 

Mittel anzeigen, deren man ſich dabey bedienen 

muß, und zwar ee 

1) gutes Beyſpiel in jeder Art Tugend, und Fer⸗ | 

tigkeit. 

2) Der Umgang mit den Untergebenen, in wel⸗ 

chem Ernſt und Anſehen mit zuvorkommen⸗ 

der Guͤte und Freundſchaft gepaart ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Der Obere, ſelbſt der unbekannte Obe⸗ 

re, ſoll ſich in ſeinem Umgang mit den Un⸗ 

tergebenen durch eine gewiße, anſtaͤudige 
Wuͤrde auszeichnen. 

3) Einfloͤßung des Geiſtes des O. damit alle 
Mitglieder deſſelben von einem edeln Enthu⸗ 
ſiasmus beſeelt werden, und uͤber den O. 

nur Eine Sprache fuͤhren. Dieſes zu erlan⸗ 

gen, ſoll man f | 
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a) nie ohne Ahne und Euthuſiasmus 

vom O. reden. 

b) D Die Uneigennuͤzzigkeit ſeiner Zwekke, ſeis 

ne herrliche Einrichtung, die Vorzuͤge ſei⸗ 

ner Mitglieder, und die Schwierigkeit, 

dieſe großen Vortheile zu erlangen, bey 

jeder ſchiklichen Gelegenheit auf eine Art 

erheben, die nur Begierde rege macht, 

dieſes Gluͤk durch Erfüllung feiner an 

ten zu verdienen. 

3) Lehren, Unterricht und Warnung. Keine 
kalte Declamation, keine waͤſſerige, oft wie⸗ 

derholte Moralen, keine ermuͤdende Vorleſun⸗ 

gen dienen dazu. Man muß nicht ſo ſehr 

gute Handlungen vorſchreiben, als von bo⸗ 

fen abhalten. Kraftvolle, auf die Umſtaͤnde 

paſſende Reden, ein Wort zur rechten Zeit 

geſagt, wenn das Gemuͤth in der Lage iſt, 

es anzunehmen, und endlich die Lektuͤre geiſt⸗ 

voller Schriften, und der Umgang mit der 

feinen Welt muͤſſen hier das Beſte thun. 

5) Die puͤnktlichſte Ordnung in Geſchaͤften. 

6) Endlich die praktiſche Anfuͤhrung zu allen 

den Tugenden, welche vorausgeſezt worden 

find. Sind nun die Mitglieder alſs gebils 

2 4 5 det, 



det, hat man die Kunſt verſtanden, ihnen 

zu zeigen, wie ſehr die Ausuͤbung jeder Tu⸗ 

gend ihr eignes Intereſſe befoͤrdert, fo koͤmmt 
alles darauf an, ſie dem O. treu zu er⸗ 
lila 

Ul.) Dieſe Anhänglichkeit wird bewirkt, 

1) wenn man die Untergebene nicht verab⸗ 

faumt, fie oft verſammelt, in Thaͤtigkeit 
erhaͤlt, ſieht, ſpricht, die Eindruͤkke alſo im⸗ 

mer erneuert, und ihnen den O. zum Lieb» 

u en a macht. 

2) Wenn man ihnen jeden Zweifel hebt, der 

bey ihnen aufſteigen konnte, damit fie voll⸗ 

kommen auf die Guͤte der Sache bauen, und 
wozu eigne Kenntnis nicht hinreicht, die höͤ⸗ 

here Obern um Rath fragt. 

3) Wenn man große Erwartungen rege macht, 

ohne etwas zu verſprechen: Nur hier und da 

ein Wort von kuͤnftigen Aufſchluͤſſen, als 

von ohngefaͤhr hingeworfen, dabey aber im 

mer aͤuſſerſt geheimnißvoll, und durch Ver⸗ 
borgenheit den Reiz und die Neugierde ver⸗ 

mehrt! 
=. \ | 

40 Wenn das Betragen des Obern immer abs 
ge⸗ 
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gemeſſen, freundlicher oder zuruͤkhaltender 1 

nach Verhaͤltnis der Auffuͤhrung der Unter⸗ 

gebenen iſt. 

5) Wenn der Obere ſich bemuͤht, diejenigen 

Eigenſchaften vorzuͤglich zu zeigen, die der 

Untergebene beſonders ſchaͤzt. 

IV.) So wird es denn leicht ſeyn, ſeine Ehr⸗ 

furcht, Gehorſam und Felgfümken zu erlangen. 
Beſonders 

1) wenn man ſelbſt davon gegen hoͤhere Obere 

ein Beyſpiel giebt. 

2) Wenn man wenig befiehlt, und nichts aus 

Willkuͤhr, aber das Wenige ſtreng durchſezt. 

3) Die Folgſamen belohnt, und die Uebertreter 

unerbittlich beſtraft. | 

4) Die Widerſpenſtigen mit guter Art entfernt. 

5) Wenig aber nachdruͤkliche Verweiſe giebt. 

6) Wenn man Familiarität mit den Untergebe⸗ 
nen vermeidet. 

7) Allen Gelegenheiten ausweicht, Wohltha⸗ 

ten von ihnen zu empfangen, und alſo uns 

eigennuͤzzig blos zum Beſten des Ganzen 
handelt. 

S un g) Wenn 
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8) Wenn man nie mit feinen beſſern Cinſichten 

pranget, fein Anſehen nicht misbraucht, um 
den Untergebenen ſeine Meinungen aufzudrin⸗ 
gen. Wenn man all fin Wiſſen dem Orden 

verdankt, alle ſeine Befehle den hoͤhern Obern 

zuſchreibt. 

In allen übrigen Fällen, die zu weitlaͤuftig 
hier auseinander zu ſezzen find, verläßt man ſich 
auf der Illuminaten eigne Beurtheilungskraft und 
ihre Rathserholung bey den Obern. 

5 V. IR? 
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V. 

ILLVMINATL 

II. Klaſſe. 

II. Der größere Illuminat. 

(IUluminatus major.) 

Einleitung. 

Di Logen dieſes Grades ſind von zweyerley 
Art: Entweder zu den gewöhnlichen Ar” 

beiten, oder zu Aufnahmen. ELrſtere werden in 

einem nicht anders als zu den Beamtenlogen ver— 

zierten Zimmer gehalten. Die Mitglieder ſizzen 

auch eben fo in ſchottiſcher maureriſcher Kleidung, 

das heißt, mit grünen Schurzfellen, und das Los 

gen eichen im Knopfloch, nach der Reihe um ei⸗ 

nen Tiſch herum. Der Obermeiſter, die beyden 

Oberaufſeher und der geheime Secretair ſind die— 

ſelben, welche in dem hoͤhern Grade, oder dem 

diri⸗ 
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dirigirenden Illuminaten ſolche Stellen bekleiden, 
und ſizzen an den gewoͤhnlichen Plaͤzzen. 

Von den Logen zur Aufnahme und deren 
Verzierungen wird nachher gehandelt werden. 

Beyde werden folgender Geſtalt eroͤfnet, geſchloſ⸗ 

fen, in jeder der Catechismus gefragt, und 

vor dem Schluß die durch den ganzen O. gehen⸗ 

de Parole gegeben. 

I. Eroͤfnung der Schott. Br. Br. Loge. 

Obermeiſter. In Ordnung, meine Bruͤder. 

ıfter OGberaufſeher wiederholt dies. 

ter Oberauf. gleichfalls. | 

(Die Br. Dr. ftellen ſich im Zeichen.) 

Obermſtr. Hochw. Br. ıfler Oberaufſeher! wo 

arbeitet der ſchott. Freymaurer? 

ıfter Oberaufſ. An einem heiligen Orte, bey 
der Stille der Nacht, fern vom Ge⸗ 

raͤuſche der Welt, und ſicher vor dem 
Lauſchen der Ungeweyheten. 

Obermſtr. Hochw. Br. ꝛter Oberaufſ. fehen Sie 

zu, ob wir hier ſicher arbeiten koͤnnen. 

zter Oberaufſ. (geht hin, ſieht zu, ob alles ficher 
iſt, verſchließt die Thuͤren und kommt 

zuruͤk) Hochw. Obmſtr. die O iſt gedekt. 
Ober⸗ 
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Obermſtr. Br. ıfler Oberaufſ. welche Zeit iſt es? 

Iſter Oberaufſ. Mitternacht voll. 

Obermſtr. Br. 2ter Oberauff iſt dies die heilige 

| Stunde zur Erdfnung der Loge? 

ter Oberaufſ. Ja Hochw. Mſtr. 

Obermſtr. Nun ſo eroͤfne ich dieſe ſchott. Bruͤ⸗ 

derloge im Namen der Erlauchten 

Hochw. Obern durch die heil. ſchott. 

Zahl 

AR N I 
Se Er DE EV Deus Dos 

ifter Oberauff. (macht die nemlichen Schläge) 

ater Oberaufſ. (ebenfalls) 

Obermſtr. Meine Brüder, dieſe TI ift eroͤfnet. 

II. Catechismus der Schott. Bruͤder. | 

Frage. Sind Sie ein ſchottiſcher Freymaurer? 

Antw. Die Edeln haben mich unter ſich aufgenom⸗ 
men, als ich verwaiſet war, und meinen Ba; 

ter nicht kannte. 

Fr. Wo find Sie aufgenommen worden? 

Antw. An einem feyerlichen, dunkeln, heiligen 

Orte, vor der Thuͤre des Heiligthums. 

Fr. Zu welcher Zeit ? 

Antw. 
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Antw. In dem Schatten der Nacht, bey dem 

erſten Viertel des Mondes. 

Fr. Wer kam Ihnen entgegen? 

Antw. Der friedfertige Haufen der Erleuchteten. 

Fr. Kannten Sie dieſelben? a 

Antw. Nein! ich kannte ſie nicht, aber ſie kann⸗ 

ten mich, und liebten mich, und ich weihete 

ihnen ein treues Herz voll Zutrauen. 

Fr. Wo kamen Sie her 2 

Antw. Aus der Welt der erſten Auserwaͤhlten. 
Fr. Wohin wollen Sie? “ar 

Antw. In das Allerheiligſte. 

Fr. Wen ſuchen Sie da? 

Antw. Den, der da iſt, der da 1 und der 

da ewig ſeyn wird. 

Fr. Was erleuchtet Sie? | 

Antw. Das Licht, das in mir wohnt, und nun 

angezuͤndet iſt. vn 

Fr. Was jahen Sie, als man Ihnen das Licht 

gab? | 

Antw. Ich ſah auf die Erde herab, und ſahe die 

Menſchen nakkend und unbekleidet; aber fie 

ſchaͤmten ſich ihrer Bloͤße. a 

Fr. Was hat man fie zu hun geheiſſen? ö 

i ü Antw. 



Antw. Man hat mich gelehrt, wie ich mich felbft 
und andere erkennen, lieben und regieren ſoll. 

Fr. Wie heißt Ihr Meiſter 2 

Antw. Adonai. | 

III. Schluß der Schott. Br. Loge. 

Obrmſtr. Hat noch jemand etwas zum Beſt ien 

des O. vorzutragen? 

i (Der erſte Obraufſ. antwortet) | 

Obrmſtr. Hochw. Br. ıfler eilt 5 
Zeit iſt es? 

lter Obräuff Es iſt Mittag voll. 

Obrmſtr. Iſt es gerechte Zeit, Hochw. Br. 

gter Obraufſ. dieſe Schott. 9 zu 

| fchlieffen ? 

ater Obrauff. Ja es iſt gerechte Zeit. 

Obrmſtr. So ſchlieſſe ich denn dieſe Z im Na⸗ 

men unſerer Erl. Hochw. Obern durch 
die heilige fchott, Zahl, f 

| 
Ba . Bea) 2 N 9 de. 

(Die Br. Br. ir u. ater Oberauff. wie, 
derholen dieſe Schlaͤge.) 

Obrmſtr. Meine Bruͤder, miese Loge iſt geſchloſt N 

ſen. 
Iv. Nach⸗ 
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IV. Nachricht von den Arbeitslogen, wovon 
die Hauptpunkte jedesmal in derſelben 

vorgeleſen werden ſollen. 

1) Alle Monate ſoll ſie wenigſtens einmal gehal⸗ 
ten werden, die Logen zur Aufnahme nicht mit⸗ 

gerechnet. 

2) In derſelben werden die Tabellen uͤber die Mit⸗ 

glieder der untern Klaſſen, wenn ſolche von der 
Verſammlung der kl Illuminaten eingeſchikt 

werden, berichtigt, vermehrt, und alſo an die 
Verſammlung der dirigirenden e ein⸗ 

geſchikt. 

3) Alle Sachen, welche die Miner valverſammlun⸗ 

gen, Befoͤr derungen in den untern Graden u. 
ſ. f. betreffen, werden hier entſchieden, oder 

wenn die Sache zu wichtig iſt, an die dirigi⸗ 

renden Illuminaten berichtet; ſo bekommen fie 

auch alle Tabellen und Reverſe zur Beforgungs 

a) Alles dasjenige, fo jedes Mitglied dieſes Gras 

des erfährt, und welches entweder den hohen 
O., die Freymaurerey oder andere Verbindungen, 

die Befoͤrderung der Br. Br. zu buͤrgerlichen 

Aemtern und Ehrenſtellen u. dgl. betrift, oder 

k auf daſſelbe Bezug haben kann, muß es in 
dieſen Verſammlungen anzeigen, woſelbſt es 

N 1 
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zu Protocoll genommen, und an die weitern 

Obern berichtet wird. : 

5) Die Mitglieder diefes Gr. ſollen vorzüglich dies 

jenigen Brüder unterrichten, welche neue Mits 

glieder anwerben ſollen; hiezu diener auſſer der 

in den Minervalacten enthaltenen Inſtruction die 

Beylage 4. 

6) Die Hauptarbeit dieſes Grades aber iſt, die 

genauere Zergliederung der Charactere nach 

Anweiſung der Beylage B. 

7) Wenn einer unter den kleinern Illuminaten 

ſich vorzuͤglich auszeichnet, und ſich alſo einer 
Befoͤrderung wuͤrdig zu machen anfaͤngt; ſo 
wird ſein Character nach jedem dieſer Sragſtuͤk⸗ 

ke in der Schott. Arbeitsloge unterſucht. Man 
muß uͤber dieſen Punkt entſcheidende Antwort 

haben, ehe an eine Befoͤrderung zu denken iſt; 

und wenn noch ein Artikel nicht hat koͤnnen uns, 

terfucht werden ; fo wird einem der Mitglieder 

aufgetragen, feine Beobachtungen dahin zu 

richten. Alles wird in den verſchiedenen Zus 

ſammenkuͤnften zu Protokoll genommen, und 

am Ende daraus das ganze Bild des Mannes 

zuſammen geſezt, welches ſodann an die dirigis 

renden Illuminaten eingeſandt wird. 

K Vom 
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Vom Obermeiſter hängt es ab, ob er zuwei⸗ 

len dieſe Characteriſirung nur von einem engern 

Ausſchuße will vornehmen laſſen. 

Beylage 4. 

Geheime Inſtruction zum Unterricht derer, 
welche neue Mitglieder zum O. anwer⸗ 

ben ſollen. 

10 Wer dem O. ein neues Mitglied zufuͤhren will, 

der muß ſich zuerſt deſſelben vollkommenen Zu⸗ 

trauens und Liebe verſichert haben. 

2) Er muß ſich ſo auffuͤhren, daß man hinter ihm 

verborgene Eigenſchaften vermuthe. 

3) Er ſuche bey dem Candidaten nach und nach 
Begierde zu freundſchaftlichen und geheimen 

Verbindungen zu erregen, und zwar ohngefehr 

auf folgende Art: 

a) Er ſuche ihm Buͤcher in die Haͤnde zu ile, | 

welche von Einigkeit und geſellſchaftlicher 

Staͤrke handeln. | 

b) Er lenke auch feine Gefpräche auf diefen Ge⸗ 

geuftand, zeige ihm, wie unvermoͤgend ein 
kleines 



kleines Kind, wie ſchwach auch der erwachſene 
Menſch ohne die Huͤlfe Anderer iſt, wie groß, 
wie mächtig er durch Fuͤlfe feiner Mitmenſchen 

werden kann, wie wichtig die Vortheile des ge⸗ 

ſellſchaftlichen Lebens ſind. 

e) Er leite ihm alle Macht aus Uebereinſttumung 

des Willens her. 

d) Er mache ihn aufmerkſam auf die Kunſt, Men⸗ 

ſchen zu kennen und zu regieren. 

e) Er zeige ihm, wie ein kluger Kopf hundert 
tauſend regieren und lenken koͤnne. 

£) Er führe Beyſpiele an, was Unterthanen ver 
moͤgen, die einig abgerichtet und auf Einen Ton 
geſtimmt ſind, als Armeen. 

g) Dann rede er aber von den Mängeln der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, wie untreu die Menſchen 

gegen einander handeln, wie jeder fie) vom Pri⸗ 

vatintereſſe leiten laͤßt, wie wenig man ſich 

mehrentheils auf Freunde und Verwandte ver— 

laſſen kann. a 5 

h) „Ja, ſoll er zuweilen ausrufen, wenn die 

guten Menſchen nur einig wären, fo Eönn- 

ten fie fih einen Simmel auf Erden bauen. 

Die Beſſern find aber nur deswegen fo 

ſchwach, weil ſie ſich nicht kennen, oder 
uneinig find. , 5 

83 1) Dar⸗ 



148 (mn 

i) Darauf iſt es Zeit ihm begreiflich zu machen, 

was geheime Verbindungen thun koͤnnten. 

k) Er zeige ihm das Beyſpiel an Jeſuiten, an 
Freymaurern. Wenn das Geſpraͤch auf große 

Weltbegebenheiten koͤmmt, fo ſage er ihm ims 

mer, dergleichen werden durch geheime Trieb⸗ 
federn regiert, und wer wuͤſte, ob nicht felche 

O. dahinter ſtekken. 

1) Er ſuche bey ihm einen Trieb zu erwekken, im 

Stillen zu herrſchen, unbemerkt alles zu erfors 
ſchen, der Welt auf ſeinem Zimmer eine andere 

Richtung zu geben; uͤber die zu herrſchen, die 
meine Meiſter zu ſeyn glauben. 

m) Zuweilen rede er zweydeutig, als wenn er ei; 

nen ſolchen O. kennte, ſchweige aber bald wie: 

der ſtill. Ein andermal ſage er: wenn ich Ge⸗ 

legenheit faͤnde, in eine ſolche Verbindung zu 
treten, ich thaͤte es gleich. — 

n) Dies alles muß oft wiederholt werden. 

o) Dann ſage man einmal: „ was ich laͤngſt ge⸗ 
wuͤnſcht habe, habe ich endlich gefunden: man 

will mich in einen ſolchen O. aufnehmen: Was 

rathen Sie mir? „ Man macht ſodann Einwuͤr— 

fe, die er etwa ſelbſt machen würde, und hebt 

ſie, fraͤgt ihn auch um ſein Urtheil. 

p) Man laffe etwa einen Brief in Chiffre geſchrie⸗ 

ben von ohngefaͤhr liegen und ſehen. 
4) Der 
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4) Der Candidat ſey ein Chriſt, ehrlich, gefuͤhl⸗ 

voll, nicht dumm, nicht aͤlter als der Werber, 
und nach der Regel zwiſchen 18 und 30 Jahr. 

5) Wenn er nun bittet, ſo ſtelle man ihm die 

Sache aͤuſſerſt ſchwer vor, und gehe nur nach 

und nach heraus: Aber ſo wenig als moͤglich 
ſchriftliche Sachen in feine Hände gegeben, wes 
nigſtens nur auf kurze Zeit! 

6) Und dann uͤberraſche man ihn, wie er dieſe 

Papiere aufhebt. 

7) Man laſſe ihn noch andere Perſonen in Vor⸗ 

ſchlag bringen, Charaktere zeichnen ꝛc. 

8) Man erforſche feine übrigen Verhaͤltniſſe. 

9) Man laſſe ihn vermuthen, daß feine beſten 

Freunde vielleicht ſchon im O. ſind. | 

10) Will jemand, der in den O. den Eintritt 

erlangt hat, oder erlangen will, ein Mitglied 

genannt haben, ſo nenne man nie einen wich— 

tigen Obern, aber immer einen angeſehenen 

und guten Mann. 

II) Man muß aber feine Arzeney nach eines je— 

den Conſtitution einzurichten wiſſen, und daher 

dem O. immer einen Namen geben, der bey 

| dem Kandidaten Wirkung thut. Mancher fucht 

2 5 eine 



150 — . 

eine neue Art Fr. Mr. mancher eine gelehrte 

Gefellſchaft, ein anderer Roſenkreuzer, noch 
ein anderer eine politiſche Verbindung. Jeder 

muß finden, was er ſucht. Der O. kann alles 
leiſten, und er wirkt auch nicht in allen Lan⸗ 

15 den unter demſelben Namen. 

12) Von allen dieſen muß den Obern Bericht er⸗ 

far tet oc 

13) Jeder JI. Major kann von dieſer Inſtruction 
Abſchrift nehmen. 

Beylage B. 

Fragepunkte, nach welchen der Charakter 
eines in dieſen Grad Aufzunehmenden 

gepruͤft wird. ware 

| 1. Seine Perſon. 
1) wie iſt ſein Name? 
2) Sein Alter, Tag ſeiner Geburt? 8 

3) Sein Vaterland? der Ort? 

4) Seine Figur? Mager, fett, oder ins Mit⸗ 

tel? Schlank oder unfoͤrmlich? Hat er Gebre⸗ 
chen? 
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chen? und welche? Einaͤugig, taub, ſtam⸗ 
melnd, krumm, hinkend, hoͤkkerig, ſchief, 

ſchielend? 

5) Phyſtognomie. Das Geſicht an Farbe, ſtark 

oder ſchwach gefaͤrbt? Bleich, ſchwarz, blond, 
gelblich braͤunlich? Der Blik ſcharf, eindrin— 

gend, matt, geradehin, ſchmachtend, verliebt, 

ſtolz, funkelnd, niedergeſchlagen? Schaut er 

im Sprechen den Leuten ſtarr, froh, anhals 

tend in die Augen, oder weicht er zuruͤk? Kann 

keinen ſcharfen Blik ertragen, oder ſieht tuͤk⸗ 

kiſch nebenher, oder offen, frey, heiter oder fin⸗ 

ſter, tiefſinnig oder herumſchweifend, leer, 
freundlich oder ernſthaft, oder in die Hoͤhe ge⸗ 

richtet? Liegen ihm die Augen tief im Kopf, 
oder ſind ſie erhoͤhet? Wie iſt uͤbrigens ſeine 

Phyſiognomie? Wie iſt feine Silhouette? Wie 

iſt die Naſe, die Stirn? Perpendiculär, vor⸗ 
dringend oder zuruͤkgehend, kurz oder hoch, 

vierekkigt, rund, oval u ſ. w.? Faltet er die 

Stirn, und zwar horizontal oder perpendiculaͤr? 

6) Sein Saar. Die Farbe hell oder dunkelbraun, 
oder ſchwarz, blond, roͤthlich oder feuerfaͤrbig? 

Die Staͤrke? duͤnne oder dicke, lang, kurz, 
krauß, ſchlicht, hart oder weich? 

7) Seine Stimme. Männlich, lieblich, kindiſch, 

tief, hell, ſingend, gedehnt, ſchwach, ſtarck, 
| K 4 über: 
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uͤbertaͤubend, deklamirend, ſauft, ſuͤß, flieſ. 

ſend, ſtotternd, abwechſelnd, ſeigend 1 

oder einfoͤrmig? 

8) Sein Anſtand. Edel oder gemein? Frey oder 
beſcheiden, gezwungen oder bequem? Wie traͤgt 

er den Kopf? aufrecht, zuruͤkgeworfen, vor— 

haͤngend, auf der Seite, wankend oder ſteif? 

Schauet er unter ſich? wirft er den Kopf ſtark 

herum, zieht er ihn zwiſchen die Schultern? 

9) Sein Gang. Langſam, ſchnell, geſetzt, kurz 
oder weitſchreitend, ſchleppend, traͤge, ſprin⸗ 

gend, tanzend, ſtampfend, ſteigend mit geboge⸗ 

nen Knieen, einwaͤrts, auswaͤrts, ſchiebend, 

ſchleichend, ſchnell, langſam, abwechſelnd, mans 
kelnd, mit vorhaͤngendem oder zuruͤckgehendem 
Leibe, ſchaut er auf die Fuͤſſe, agirt er im Ge⸗ 

hen mit den Händen? Wirft er alsdenn den Kopf 

zuruͤck? 

10) Seine Geſundheitsumſtaͤnde. Dauerhaft, 
oder iſt er öfters krank? Welchen Krankheiten 

iſt er am mehrſten unterworfen? 

11) Sprache, Vortrag. Ordentlich oder uns 
ordentlich, durch einander geworfen? Gebraucht 

er dabey die Haͤnde, und wie? Ohne Aufhoͤren 

oder nur zuweilen? Heftig mit dem Kopfe? 

Mit 
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Mit dem ganzen Leibe? Geht er dabey andern 

auf den Leib? Faßt er ſie bey den Aermen, 

Kleidern, Kuoͤpfen. Iſt fein Vortrag ſchnell, 

langſam, bedaͤchtlich, redneriſch, affektirt? 

Spricht er wenig oder viel, oder ſchweigt gaͤnz— 

lich, und warum? Aus Beſcheidenheit, Unwiſ— 

ſenheit, Ehrfurcht, Faulheit? Andere auszu⸗ 

forſchen, ſeine Schwaͤche zu verbergen, ſich ein 

Anſehn zu geben, aus Stotz, Verachtung? 
Spricht er feine Sprache rein, oder provinzial? 

II. Erziehung, Bildung, Cultur, Gaben. 

1) Wem hat er ſie zu danken? War er allezeit 

unter den Augen der Eltern? Wie war überhaupt 

ſeine Erziehung? Wer ſeine Lehrmeiſter? Schaͤtzt 

er dieſelben? Wem glaubt er ſeine Bildung ſchul—⸗ 

dig zu ſeyn? Iſt er gereiſet, wohin? 

2) Sprgchen. Welche verſteht, welche ſpricht, 
welche ſchreibt er? und wie? Liebt er ausländiz 

ſche Sprachen mehr denn feine Mutterſprache? 
Miſcht er in feine Reden ausländifche Woͤrter? 
Wie iſt ſein Stil? | 

3) Wiſſenſchaften. In welchen ift er erfahren? 
In welchen fremd? Welche liebt er? Dringt er 
tief in dieſelben? Liebt er die ſchoͤnen Kuͤnſte ? 
Welche? b 5 

K 5 4) Hat 
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4) Sat er Genie und wozu? Mehr dichterifches 
oder mehr philoſophiſches? Imagination? Me⸗ 
chanismus? Efprit de detail? Kuͤnſtler⸗Genie? 

Macht er papne Fäſtgen, ſchnizzelt, faet, pflanzt, 

friſirt ſich ſelbſt u. dgl. 

5) gat er Geſchicke Zu Leibesuͤbungen, Hand: 

werken, Mechanik? Iſt er ſtark? Gelenkig, 
leicht, ſchnell, zu körperlichen Uebungen, zu 

Taſchenſpielerkuͤnſten und dgl. geſchickt? Wie 

iſt ſeine Handſchrift? 8 

6) Augenmerk bey andern Menſchen. Sieht er 
am mehrſten auf Herz, Verſtand, Charakter, 

Richtung, aͤuſſerliche Manieren, Sitten, Rein, 
lichkeit, Denkungsart, Religion? | 

III. Sein Geiſt. 

1) Sähigkeiten. Dringt er tief ein? Iſt er 

ſchnell, langſam, uͤberſchauend, vorausſehend, 

von lebhafter Einbildungskraft oder von kalter 

Ueberlegung? Hat er Gegenwart des Geiſtes? 
Ueberraſcht er durch kuͤhne Einfaͤlle? Zeigt er 

in Geſpraͤchen Wiz, Gruͤndlichkeit, Scharfſinn? 

2) Urtheile. Hat er dergleichen viel? Iſt er 
leichtglaͤubig, liebt er das Wunderbare? Pa⸗ 

radox, oder folgt er den gemeinen Meinungen? 

a 90 5 Vorurtheil en iſt er ergeben? Des Al⸗ 

ters, 
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ters, Religion, Kindheit, Landes, Staats, 

Standes, Autorität, Allgemeinheit, Neuheit? 

Sucht er ſie abzulegen? Faßt er leicht Vorur⸗ 

theile für oder gegen Menſchen, ohne fie ges 

pruͤft zu haben? 

3) Richtung. Worin ſezt er feine Gluͤkſeligkeit? 

In der Ruhe von Geſchaͤften? In Anſehen, 
Macht, Ehre, in ſinnlichen Vergnuͤgungen, in 

Reichthum, Wiſſenſchaften, Tugend, Wahr⸗ 
heit? Sieht er auf die Zukunft, auf das Ver⸗ 

gangene, oder blos auf das Gegenwärtige? 
Giebt er ſich blos mit kleinen Plauen ab? Sieht 

er in kleinen Begebenheiten oft ſchon das 

entfernte Große? Iſt er im Stande, große 

Entwuͤrfe zu machen, zu denken, zu empfinden 

und auszufuͤhren? Sucht er ſich von andern zu 

unterſcheiden, und wie? Durch das Große oder 

Außerordentliche? Im Guten oder Bbſen, oder 
in beyden? Hat er hohe Meinung von ſich, 

und in welchem Stuͤk? Laͤßt er andern Gerech⸗ 

tigkeit wiederfahren? Iſt er eigenfinnig oder 

leicht zu uͤberzeugen? Schaͤzt er Feinheit im 

Denken? Sucht er original zu ſeyn, oder denkt 

er andern nach? Glaubt er unfehlbar zu ſeyn? 

Hat er ſelbſt Kenntniſſe? Laͤßt er ſich zurecht 

weiſen? Haſſet er Menſchen? Warum? Weil 

ſie beſſer ſind, als er? Weil er ſie unter ſei⸗ 

nem 
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nem Ideal findet? Weil er ſich nicht genug 
geehrt glaubt? Weil er oft iſt hintergangen 

worden? Weil er ſie zu ſchnell ſeiner unwuͤrdig 

achtet? Auf was geht ſein Augenmerk beym 

Heyrathen ? Auf gutes Herz, Verſtand, Des 
konomie, Schönheit, Gold, Familie, Befoͤr⸗ 
derung, Macht? Liebt er ſeinen Koͤrper, ſeine 

Geſundheit? Iſt er weichlich, empfindlich, ver⸗ 

zaͤrtelt, einbilderiſch? Fuͤrchtet er den Tod? 

Begreift er leicht die Meinung anderer? Was 

reizt ihn zur Arbeit und Thaͤtigkeit? Liebe zur 

Gemaͤchlichkeit? Ruhe? Macht? Anſehen, 

Ehre, ſinnliches Vergnuͤgen? Geld? Haͤlt er 

viel auf Ehre, Achtung, Beyfall? Durch was 

möchte er dieſe verdienen? Iſt ihm Verachtung 

empfindlich? Sucht er ſich hoͤher zu ſchwingen? 

Zu was? Durch welche Wege? Durch Frauen⸗ 

zimmer? Geld? Schaden ſeines Naͤchſten, der 

ihm im Wege iſt? Verdienſt, Wiſſenſchaft, Ei⸗ 

fer, Raͤnke, Niederträchtigfert ? Unter zweyen 
Partheyen, mit welchem haͤlt er es? Dem 

Staͤrkern oder Sch waͤchern, Klügern oder Dun 
mern? Wenn aber auf einmal der Schwaͤchere 

die Oberhand bekommt, bleibt er denn ſeinen 

Grundſaͤzzen getreu? Oder macht er gern eine 

dritte Parthie? Giebt er Beyden unrecht, will 

er fie mit einander aus ſoͤhnen, den Mittler ma⸗ 

chen, oder bleibt er gaͤnzlich neutral? Iſt erfiande 
haft, 



haft, feinen Vorſaz auszuführen? Schrekken 

ihn Schwierigkeiten? Wodurch kann man ſeine 

Achtung und Freundſchaft am leichteſten gewin⸗ 

nen? Durch Lob, Schmeicheley, Heucheley, 

Schweigen, alles zu ertragen, durch Nieder— 

trächtigfeit, Unter wuͤrfigkeit, Geld, Frauenzim⸗ 

mer, Haß und Achtung gegen Leute, die er 

haßt und achtet? Durch feine Maitreſſen, Ger 

ſinde, Empfehlung ſeiner Guͤnſtlinge? Iſt er 

argwoͤhniſch, mißtrauiſch, geheimnisvoll, zu⸗ 

rüfheltend , leichtglaubig, offenherzig? Spricht 

er gern von ſeinem Vorhaben? Schon vor der 

Ausfuͤhrung? Wuͤnſcht er nur lebhafte Vergnuͤ— 

gen, die immer wachſen ſollen? oder vergnuͤgt 

er ſich auch mit mäßigen Freuden? Will er be⸗ 

ſtaͤndig genießen, oder liebt er auch den Man⸗ 
gel, um des Genußes um ſo faͤhiger zu werden? 

Ertraͤgt er auch Schwaͤchere, und hat Geduld 

in ihrem Umgange? Iſt er neugierig, vorwizzig? 

IV. Sein Herz. 

1) Gemüthsart. Iſt er ſo, wie im Grade des 
kleinen Illuminaten vorgeſchrieben iſt? Oder 

wo fehlt er? Handelt er gerade aus, oder vers 

ſtellt ſich gerne? Gegen wen? Bey welcher Ger 

legenheit? In welchen Stuͤkken? Aus welcher 
Urſache? Intereßirt ihn das Schikſal anderer 2 

Das 
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Das allgemeine Beſte? Oder ſorgt er nur fuͤr 
ſich? Arbeitet er gern und ernſtlich zum allge⸗ 

meinen Wohl? Auch auf Unkoſten ſeines eige⸗ 

nen Vergnuͤgens? Nuzt er Fe legenheit wohl zu 

thun? Ins Große zu wuͤrken, ohne Eigennuz? 

Iſt er in ſeinen Handlungen rechtſchaffen? Auch 

dann, wenn er nicht bemerkt wird? Laͤßt er ſich 

nicht davon abbringen, durch Drohen, Liebko⸗ 
fen, Anſehen, Geld, Frauenzimmer, Ungna⸗ 

de, Verfolgung, Ungluͤk, Fei ndſchaft, Freund⸗ 

ſchaft, Haß, Rachgier, Verſprechen, Befoͤr⸗ 

derung, wenn er ungeſtraft das Gegentheil thun 

kann? Iſt er im Schmerz wortreich, geſchwaͤz⸗ 

zig, oder ſtill, ſtumm? Iſt ſein Schmerz lang 

anhaltend, iſt er froͤlich, heiter? 

2) Leidenſchaften. Hat er ſtarke geidenſchaf⸗ 

ten? Welcher iſt er am ſtaͤrkſten ergeben? Kaun 

er einem gegenwärtigen lebhaften ſinnlichen Ein⸗ 

drukke widerſtehen? Hat er einen Hang zur 

Schwermuth, die Leidenſchaft zum Grunde hat, 

oder iſt es blos Temperament? Iſt er geizig, 

oder zur Verſchwendung geneigt? Und zu wel⸗ 

cher Art? Liebt er die Jagd? Welche Art Jagd? 
Hört, ſieht er gerne Mordgeſchichten? 

V. Auffuͤhrung, Gewohnheiten, Handlungen. 

1) Im Reden. Fuͤhrt er im Reden gerne die 

kleinſten Umſtaͤnde an? Widerſpricht er 1 5 
alle 
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Faͤllt er gern andern in die e Rede? Bleibt er in 

ſeinem Thema, oder ſpricht er in kurzer Zeit 

von verſchiedenen nicht verbundenen Dingen? 

Wird er im Geſpraͤche hizzig, oder bleibt er ſich 

gleich? Macht er im Reden Unterſchied unter 

den Perſonen, mit denen er ſpricht? Demon⸗ 

ſtrirt er gerne? Beruft er ſich anftatt des Ve⸗ 

weiſes haufig auf das Anſehen anderer? Iſt er 

in ſeinen Ausdruͤkken verbindlich, grob, gera⸗ 

dehin? Will er alles beſſer wiſſen? Findet er 

leicht, was Vernuͤnftige ſchwer finden? Gibt 

er gern Verweiſe mit Gelaſſenheit, Ernſt, Hoͤf⸗ 
lichkeit, Sticheln, Bitterkeit, Kürze, Nach— 

druk? Laͤßt er feine Verweiſe eine Zeitlang er⸗ 
warten, bis ſie losbrechen? Vertrant er gern 

Heimlichkeiten, eigne? Fremde, Ideen? Gleich 

zu Anfang der Bekanntſchaft? Wie ſpricht er 
mit feinem Geſinde? Faſt nichts, kurz, gebies 

teriſch? Im Scherz, vertraulich? Zankt auch 

mit ſelbigen uͤber leichte Vergehen? Erzaͤhlt er 

ihm in ſeinen Verbrechen gaͤnzlich nach, auch 

dann, wenn ihm ſolches ins Sieht grob 

und treulos begegnet? Erzählt er feinen 

Freunden das Ungluͤk der Ihrigen ins Ge— 

ſicht? Erinnert er ſie gern an unangenehme 

Dinge? Sezt er gerne jemand in Verlegenheit? 

Nekt er gern? Bedekt er gern die Fehler anderer? 

Sucht er in Gegenwart von Fremden die Bloͤßen 

| ſei⸗ 
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feiner Freunde aufzudekken? Wie ſpricht er von 

feinen Wohlthaͤtern? Gut, dankbar? Erklaͤrt 

er ſie auch bey andern als ſolche, oder ſchaͤmt 
er ſich der empfangenen Wohlthaten ? Iſt er auch 

dankbar, wenn er des Wohlthaͤters nicht mehr 

bedarf? Wenn er ihm wider Wiſſen und Willen 
im Wege ſteht? Spricht er oft von ſeiner Frau, 

ſeinen Kindern, und wie? Lacht er gern? Ueber 
eigne oder fremde Einfälle? Selten, oft, hef— 

tig, kurz, anhaltend, uͤber jede Kleinigleit? 

— 

Bietet er gern ſeine Dienſte an, auch ſolchen, 

die er noch nicht kennt? Denen er weder helfen 

kann noch will? Auch ſeinen Feinden? Wie 

ſpricht er von Vornehmen? Von Fuͤrſten? Bon 

Obrigkeiten? Geringſchaͤzzig, ehrerbietig, Gu⸗ 
tes, Böfes, wie fie es verdienen? Blos Gu⸗ 

tes, oder auch von ihren Fehlern? Blos Bd: 
ſes, wenn ſie auch Tugenden haben? Wie 

ſpricht er mit Vornehmen? Kriechend, ehrerbie⸗ 

tig, familiär 2 Lobt er ihnen zu gefallen Thor⸗ 

heiten, ſogar Verbrechen? Giebt er ihnen alle— 
zeit Recht? Wie ſpricht er vom niedern Stand? 

Veraͤchtlich, deſpotiſch, billig, gerecht? Wie 

ſpricht er mit Niedern, mit Untergebenen? 

Gern, ungern, oft, ſelten? Nur im Mangel 

beſſerer Geſellſchaft? Nur wenn er ſie braucht, 
und auſſerdem ſelten, oder ſtellt ſich alsdenn 

gar, als wenn er ſie nicht kennte? Iſt er gegen 
ſie 
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ie freundlich, herablaſſend, auch in Gegen⸗ 

wart von Vornehmen? Nur um ſich bey dem 
groͤßern Haufen beliebt zu machen? Den ge⸗ 

meinen Mann an ſich zu ziehen? Um den Vor⸗ 

nehmen ein Beyſpiel zu geben? Ihren Stolz zu 
maͤßigen? Um Vornehme verhaßt, ſich beliebt 

zu machen? Um dem Verdienſte auch im nie⸗ 

dern Stande Ehre zu geben? Um die Großen 
darauf aufmerkſam zu machen? Spricht er mit 

ihnen ſtolz, gebieteriſch, famillaͤr, oder feinem 
und ihrem Stande gemaͤß? Spricht er zu allem 
Ja? Aus Furcht, Schmeicheley, Politik? An⸗ 

dre auszuforſchen? Aus Dummheit? Wovon 
ſpricht er am liebſten? Von ſich ſelhſt? Von 

verderbten Zeiten? Geld, Zinſen, Wucher, von 

feinem Handwerk, von Haus wirthſchaft, Staats⸗ 
ſachen, Religionshaͤndeln, Freygeiſterey, Got⸗ 

tesfurcht, Gebet, Wiſſenſchaften, Fehlern und 

Mängeln anderer, Neuigkeiten, Kleinigkeiten, 

Mode, Puz, Kleidern, von der Gunſt der 

Großen, von Ehre, Unterſcheidung, Briefwech⸗ 

ſel, den er mit Höhern führt? Von Liebe, 
Frauenzimmern, Eſſen, Trinken, Wein, Spiel, 
Jagd, Hofintriguen? Schmaͤht er gern, und 
uͤber was? Ueber Religion, Aberglauben, 
Heucheley, Fanatismus, Intoleranz, Staates 
regenten, Miniſter, Geiſtliche, Mönche, Vdel, 

Militair, Gelehrte, Nezenſenten, wider Staͤn⸗ 

de, 
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de, Eitelkeit, Berderbniße der Welt, Religi⸗ 
onsveraͤchter, Veraͤchter der Geiſtlichkeit, Miß⸗ 

braͤuche in ſeiner Kirche, Verſchwendung, 

Pracht, oder uͤber die Freunde derer, mit de⸗ 

nen er ſpricht, wenn er auch weiß, daß ſie de⸗ 
ren Freunde find. Ueber unbelshutes Verdienft? 

Obrigkeiten, oder uͤber Eloquenz, Philoſophie, 

Neuerungen? Ueber ſeine eigene Freunde und 

Anverwandte ? Ueber alle Staͤnde und Men» 
ſchen und Einrichtungen der Welt? Oder uͤber 
ſich ſelbſt, und warum? Um gelobt zu werden? 

Um andre auszuforſchen, was ſie von ihm den⸗ 

ken? Um ſich eutſchuldigen zu konnen? Um Un⸗ 

partheylichkeit, Selbſterkenntnis zu zeigen? 
Schmaͤht er beſtaͤndig? Bey allen, ohne Unter⸗ 

ſchied, oder nur bey gewißen Leuten? Zu ge⸗ 

wißen Zeiten? Und dann bey welchen? Wann 

und warum? Aus Gewohnheit, natürlicher 
Bbsartigkeit, um zu ſchaden, zu verlaͤumden, 

andere zu uͤberreden, auszuforſchen, um ſich zu 

zeigen, um etwas zu reden, andere zu aͤrgern, 

ihnen Zorn zu machen? Um zu unterhalten, 

aus Einſicht, Eifer fuͤr die gute Sache? Aus 

Leichtſinn, Unbehutſamkeit, Zorn, Rachgler, 
Fanatismus, Patriotismus, Dummheit? Sind 

ſeine Schmaͤhungen blos Woͤrter, oder Gruͤnde, 

oder Spoͤttereyen? Welche Geſpraͤche vermei⸗ 

det er, zu welchen ſchweigt er ganzlich? Spricht 
| a RE 
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er von allen 2 Faͤllt er mit feinen Diskurſen 
auch in die Rede, fraͤgt er gern? Uebertreibt 
er, flucht er, ſchwoͤrt im Reden? Laßt er auch 
andre zu Worte kommen? Iſt ſein Vortrag 
bilderreich, ſinnlich, entſcheidend, kraftlos, 

nachdruͤklich, lakoniſch, weit ſchweifend, dekla⸗ 
mirend, gewuͤrzt, launigt, dunkel, deutlich, 

miſtiſch, raͤthſelhaft, wahr, luͤgenhaft 2 Thut 
er geheimnisvoll, ruft die Leute auf die Seite, 

ſpricht gern ins Ohr? Stellt ſich als wenn er 

ſchon von der Sache wuͤſte? Scherzt und ſti⸗ 

chelt er gerne? Wird er im Widerſprechen hiz⸗ 

zig? Gibt er gern oder hart nach? Nimmt er 

Gründe an? Entſcheidet er gern ſchnell? Wi⸗ 
derruft ſein erſtes Urtheil, wenn er es als un⸗ 

recht erkennt? Sagt er gern Verbindlichkei⸗ 

ten? Lobſpruͤche? Freundſchaftsverſicherungen? 

Ruͤhmt er andre ins Geſicht? Eigenſchaften, 

von denen er weiß, daß fie felbige nicht haben e 

Sucht er ihnen Grobheiten zu ſagen? Ben un⸗ 

dert er gerne? Was? Auch alltägliche Dinge 
Schmaͤht er nicht ein andermal auf eben die 
Dinge, die er anderswo lobte? Fragt er von 

einem zum andern? Hat er Feinheit im Loben? 
Lobt er auch ſeine Feinde? Woruͤber? War⸗ 
um? Bey wem? Bey welchen Gelegenheiten? 

Bleibt er ſich im Reden und Urthellen gleich 2 

Was lobt er an ſich? Schönheit, Verſtand, 

L 2 gutes 
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gutes Herz, Wiz, koͤrperliche Geſchiklichkeit, 
Manieren, Geſchmak, Maͤßigkeit, Tapferkeit, 

Muth, Ruhm, Andacht, Religion, Eifer, 

Gerechtigkeit, Stand, Unvarthes lichkeit, Un⸗ 

eigennuͤzz zigkeit, Feinheit, Intrigue, Laſter, 

Verbrechen, Adel, Familie, Gluͤk, Reichs 

thum? Verſpricht er gern, haͤlt er es auch? 

Giebt er gerne Rath? Iſt er in ſeinen Wiz 

und Einfälle verliebt? Wiederholt er ſolche 

1 dfters? Bey jeder Gelegenheit? Waͤhrt ihm 

die Zeit lang, bis er fie an Mann bringt ? 

Giebt er fremde Gedanken für eigne aus 
Selbſt gegen den Urheber? Erzählt er gut, 

gern, oft daßelbe, man mag es ſchon oft mit 

Ekel gehört haben? Spricht er gern grob, 
poͤbelhaft, unzuͤchtig, es ſey dabey, wer da 

will ? | 

2) Im Schreiben. Wie ift fein Stil? In Brie⸗ 
fen? In Buͤchern? Hat er etwas herausgegeben? 

Warum? Von welchem Werth? Was fuͤr 

Grundſalze lehrt er darin? Lieſt er gern ſeine 

Arbeiten vor, auch wenn man ſie nicht hoͤren 

mag? Welchen Ruf, welche Wirfung haben 
feine Schriften‘ 2 

3) In ſeinen Zandlungen. Wie iſt er im Zorn. | 

und a 1 Leute haſſe et er? Warum? 

Ueber 
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Ueber was wird er aufgebracht? Ueber Klei⸗ 

nigkeiten, Wide erſpruch, Lob, Tadel, Verach⸗ 

tung? Vor wuͤrfe? Durch welche am mehrſten? 
Durch Flatterhaftigkeit, Langſamkeit anderer, 

Zernichtung ſeiner Abſichten, Bosheit, Unge⸗ 

rechtigkeit, falſche Beſchuldigungen? Allgemei⸗ 

ne Bedruͤkkung, Dummheit, Ungerechtigkeit, 

unzuͤchtige, freye Geſpraͤche? Tadel feines Va⸗ 
terlandes, Freundes, Wohlthaͤters, Undank? 

Wenn man feinem Ernſt mit Poſſen begegnet, 

ihn lächerlich macht? Kann er Zorn verbergen? 

Wie betragt er ſich, wenn ſeiner Hizze Guͤte 

oder Gleichguͤltigkeit entgegen geſezt wird? 
Wie aͤuſſert er feinen Zorn? Oft, leicht, auf 
einmal, nach einiger Zeit, durch Schimpfwor⸗ 
te, empfindliche beiffende Reden, Verachtung, 

Herabſezzung, Verlaͤumdung, oder andere 

ſchaͤdliche Handlungen? Kann er Beleidtgun⸗ 

gen verzeihen? Durch was wird er verſoͤhnt? 

Iſt die Berſoͤhnung ernſtlich oder verſtellt? Wie 

iſt er in der Liebe? Kann er ſolche verbergen? 

Auf was geht ſeine Liebe? Auf den Geauß, 

Zeitvertreib, Heyrath, Kabale? Laͤßt er ſichs 

Geld Fojten ? Welche Frauenzimmer liebt er? 
Seines gleichen, verheyrathete, vornehme, gea 

ringe, das erſte, das beſte, romanhafte, em⸗ 

pfindſame? Wechſelt er in der Liebe gern? 

SEHEN er aus? Auch in der Ehe? Iſt ſeine 

L 3 Nei⸗ 
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Neigung auffallend? Wie begegnet er ſeiner 

Geliebten, wenn es zum Bruch kommt? Iſt er 
eiferſuͤchtig? Iſt er in der Liebe ſeiner maͤchtig? 

Sezt er dem geliebten Gegenſtande zu gefallen, 
Arbeit, Freunde, Pflicht hintan? Macht ihn 

die Liebe geſchwaͤzzig? Sucht er jede Gelegen⸗ 
heit ſeine Geliebte zu ſprechen, oder ſpricht er 

ſie nur zu beſtimmten Stunden? Hat er ſich 
dieſe Stunden ſelbſt gewählt ? Macht er ſich 

durch feine verliebten Geberden bey andern Id» 
cherlich? Iſt er phantaſtiſch, empfindſam, ro⸗ 

mantiſch in der Liebe und blind gegen die Ge⸗ 
brechen und Fehler des Frauenzimmers? Wie 

betragt er ſich gegen das Geſinde? Hält er mehr 
Leute als noͤthig waͤren oder weniger? Plagt 
er ſie mit uͤbertriebener Arbeit? Giebt er ihnen 
zu viel oder zu wenig Lohn? Laßt er das Geſinde 
gar nicht vor ſich kommen? Sieht er ihnen auf 

die Finger? Rechnet er ihnen nach? Bleiben 

die Leute gern und lange bey ihm in Dienſten? 

Wegen welcher Urſache verlaſſen fie ihn, oder 

werden von ihm fortgejagt? Begegnet er ihnen 

mit Ernſt, Sanftmuth, Schlägen? Wie bes 

handelt er alte, kranke Domeſtiquen? Was 
redet ſein außer Dienſt gegaugenes Geſinde 

von ihm? Was redet er von feinen ehemaligen 

Bedienten? Liebt er Umgang? Warum? Aus 
= Neugier, „ um belehrt zu werden, die 

Welt 
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Welt und Menſchen zu kennen? Andre zu be⸗ 
lehren, nur bekannt, beruͤhmt zu werden? Um 
auszuforſchen? Zu Jutriguen? Aus Eitelkeit? 
Langer Weile? Um fi) in die Hohe zu ſchwin⸗ 
gen? andre zu verläumden, zu ſtuͤrzen? Mit 

welchen Menſchen geht er am liebſten um? 
Mit Vornehmen, Andaͤchtigen, Niedern, Ge⸗ 

lehrten, Wolluͤſtigen, Eitlen, Hizzigen, Sanft⸗ 

muͤthigen, Tragen, Unwiſſenden, alten, jun» 
gen Frauenzimmern, Schoͤnen, Haͤßlichen? Mit 

jeden ohne Unterſchied? Mit vielen oder weni⸗ 

gen Auser waͤhlten? Hat er feine Geſellſchaft 

ſelbſt gewählt, oder zwingt ihn fein Amt, feine 

Lage, der Mangel anderer beſſerer Menſchen 
oder Geſellſchaft dazu? Seht er gern mit Leu⸗ 

ten ſeines Standes um? Was haben ſeine ge⸗ 

treueſten Geſellſchafter fuͤr einen Ruf, Ge⸗ 

ſchmack, herrſchende Leidenſchaften? Liebt er 

den Umgang ſolcher Leute, von welchen er ler⸗ 

nen kann, oder ſolcher, die er unterrichtet? Iſt 

er im Umgang gefaͤllig, leicht nachgebend, ver⸗ 

traulich, beſcheiden, bloͤde, ſittſam oder nicht? 

Liebt er mehr ernſthafte als luſtige Geſellſchaf⸗ 

ten? Nimmt er gern Beſuch an? Von wem? 
Von jeden? aus Eitelkeit, Geſelligkeit? Haͤlt er 

die Leute beym Beſuch auf? Wie begegnet er 

denen, die ihn zu lang aufhalten, ihm unge⸗ 

legen kommen? Beurlaubt er ſie? Entſchul⸗ 
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digt er ſich mit Geſchäften? Fängt er am weni⸗ 
ger, oder von gleichguͤltigen Dingen mit ihnen 
zu reden? Wenn er merkt, daß er andern mit 
einem Beſuch zur Laſt iſt, geht er dann fort, 

oder bleibt er? Liebt er die Einſamkeit? War⸗ 

um 2 Weil er verliebt iſt? Aus Liebe zur Ar⸗ 
beit? Uns Andacht, Furcht vor Verfuͤhrung, 

Has g zur Schwermuth, 2 Renfihenhaß, Stolz, | 

um in verborgene Intriguen zu kommen? Liebe 

zur Ruhe? Gemaͤchlichkeit nach langer Arbeit? 

Weil er nicht Eigenfchaften hat, um in Geſell⸗ 

ſchaſten zu gefallen? Aus Armuth, Ehrgeiz, 

um geſucht zu werden? Aus Oekonomie, Hy⸗ 

pochondrie, Krankheit? Sucht er wechſelswei⸗ 

fe bald Einſamkeit, bald Geſellſchaft 2 Wie 
beträgt er ſich gegen Hoͤhere? Sucht er ſie vor 

allen andern auf? Bleibt er im Ceremoniel, 
oder behandelt fie als gleiche? Mißbraucht ihre 

Güte? Wird familiar? Erniedrigt ſich unter 
ſeiner Wuͤrde, ſeinen Stand, bis zur Schmei⸗ 
cheley, Miedertraͤchtigkeit? Laͤßt er ſich von ih⸗ 

nen als ein Werkzeug zu allen Abſichten ge⸗ 

brauchen? Als Spion zu Intriguen ? Weiß er 

ſich ihnen noihwendig zu machen? Durch was? 

Durch Einſichten, Erforſchung ihrer und ihrer 

Familiengeheimniſſe? Schwache? Wie verträgt 
er ihre Mis handlungen, Geringſchaͤzzung, Ver⸗ 

achtung, wird er daruͤber aufgebracht? Bricht 
5 er 
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er ſeine Dienſtfertigkeit ab, oder thut er, als mer⸗ 

ke er es nicht? Und wenn dies oͤfter kommt, laͤßt 
er ſich aufziehen? Verrichtet er ihre Geſchaͤfte 
unentgeldlich, ſchmeichelt er auch ihren Ange- 

hoͤrigen? Domeſtiquen? Leiht er ihnen Geld? 

Laͤßt er ſich ſogar von Domeſtiquen wider ſei⸗ 

nen Stand behandeln, um etwas von der Herr⸗ 

ſchaft zu erlangen? Oder zu einem Schmauß 

gebeten zu werden? Schleppt er ihren zu? 
Haſſet er die, denen die Herrſchaft nicht wohl 

will? Begegnet er ihnen feindlich, auch wenn 

ſie ihn nie beleidigt haben? Sucht er ſich in 

die Geheimniße der Broßen einzuſchleichen? Laͤuft 
er ihnen nach, oder wartet, bis er gerufen wird? 

Macht er ihre Beberben und Manieren nach? 

Warum ſucht er Umgang mit dieſen oder jenen 

Großen? Wie betraͤgt er ſich gegen einen ge⸗ 

ſtuͤrzten Großen, oder gegen den, der ihm nicht 

mehr helfen kann ? Wie begegnet er feines Glei⸗ 

chen? Beſonders ſeinen Freunden? Hat er vie⸗ 

le Freunde? Welche? Iſt ſeine Freundſchaft 

enge, zaͤrtlich, treu? Kann er ſich im uͤber⸗ 

maͤßigen Genuße ſeiner Freuden maͤßigen? Wie 

ſpricht er von ehemaligen Freunden? Von Ab: 

weſenden? Macht er ſtarke Forderungen an ſei⸗ 

ne Freunde? Was fordert er von ihnen, Geld, 

Hilfe, Empfehlung, Belehrung, Zeitvertreib, 

daß ſie lieben und haſſen ſollen, was er liebt und 
haßt? Lob, Bewunderung, Beyfall? Will er, 
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daß alles 9 feinem Kopfe gehe? Thut er ih⸗ 

nen auch etwas zu Gefallen? Auch wenn es 

ihn hart 1 Zankt er mit ihnen, war⸗ 

um? Oft, lange Zeit? Wird er leicht wieder 
mit ihnen ausgeſoͤhnt? Wie betraͤgt er ſich waͤh⸗ 
rend des Bruches? Iſt er leichtſtunig im Freund⸗ 

ſchaftmachen, oder pruͤft er erſt ſeine Leute 2 

Theilt er ihnen gleich ſeine Geheimniſſe mit, 
wodurch fie ihm einft gefährlich werden konnen, 

oder haͤlt er damit zuruͤk? Wie ſpricht er, wenn 

feine abweſende Freunde gelaͤſtert werden Liebt 
er den Wechſel? Iſt er gefaͤllig gegen ſie? 
Kommt er ihnen zuvor? Iſt dienſtfertig, oder 

macht gern Entſchuldigungen, oder zieht die 

Wohlthat in die Länge? Er wiedert er Gefaͤllig⸗ 

keit? Wirft er ſeine Dienſte vor? Wie betraͤgt 

er ſich gegen ſie in ſeinem Gluͤkke? Im glaͤn⸗ 
zenden Znſtand? jaͤhlinger Standeserhoͤhung ? 

Wie, wenn ſie ungluͤklich werden? Schaͤmt er 

ſich ihrer? Weicht er ihnen aus? Schmaͤht er 

mit uͤber fie? Leugnet alle Ver aulichkeit mit 

ihnen ab ? Weiſet fie mit Härte von ſich? Verſagt 

ihnen alle Huͤlfe, Rath, Geduld, Empfehlung, 

Unterhalt, Schuz? Wie fuͤhrt er ſich gegen 

ſie in Geſellſchaft auf, wo ſie nicht ſehr glaͤn⸗ 

zen, oder nicht geachtet ſind? Verlaͤßt er ſie 
wegen Vorwürfen? Ungnade der Höhern ? 

Verfolgung? Durch was muß der Freund un⸗ 
gluͤk⸗ 
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glͤklich geworden ſeyn, wenn er ſich ſeiner 

ſchaͤmt? Wie beträgt er ſich bey großem Glüͤk 

ſeiner Freunde, wenn ſie ihm gleich oder vor⸗ 

nehmer werden? Neidiſch, freudig? Glaubt er 
leicht, was andre ihm gegen ſeine Freunde ſa⸗ 

gen ? Verurtheilt er fie gleich, oder ſtellt er 
fie erſt zur Rede? Wie verhält er ſich, wenn 

ihn ſein Freund hintergangen hat? Wie iſt er 
im Umgange mit Geringern? Sind ſolche ſeine 

liebſte Geſellſchaft, oder haſſet und vermeidet 

er ihren Umgang? Begegnet er ihnen vertrau⸗ 
lich? Stolz? In harten Ausdruͤkken? Weiß er 
ihnen ihren Stand ertraͤglich zu machen? Be⸗ 

gegnet er Niedern ſo, wie ſeines Gleichen, und 
Vornehmern? Kennt er den Werth der gerin⸗ 

gern Staͤnde? Iſt er gegen feine Untergebene 
hart, oder nachſichtig, oder unmaͤßig in For⸗ 

derungen, Abgaben? Laßt er jedem Stande, 
jeder Perſon, jedem Amte ſeine gebuͤhrende Eh⸗ 

re widerfahren? Aus welchem Grunde? Aus 

Ueberzeugung der Pflicht, Furcht, Verſchla⸗ 

genheit? Lebt er ſeinen Domeſtiquen zu Geſal⸗ 

len? Scheut er ſolche? Wie begegnet er ſeinen 

Schuldnern? Seinen Glaͤubigern? Hält er mit 
der Bezahlung treulich zu? Sucht er die alten 
Schulden nach und nach abzufuͤhren, oder 
macht er neue dazn? Wie beträgt er ſich, wenn 

er andre uͤber einen Fehler erwiſcht? Thut er, 

als 
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als merke er es nicht? Nuft er ihre Schwaͤche, 
um ſeine Abſichten zu befördern? Um dieſelben 

ſich dienſtbar zu machen? Droht er mit der 

Bekanntmachung? Lacht er laut darüber? Plau⸗ 
dert er es aus? Geht er g leichguͤltig Darüber 

hinaus? Sucht er gar keinen Gebrauch davon 
zu machen! S Sucht die Maͤngel anderer zu ver⸗ 

bergen? Warnet für Fünftigen Wie begegnet 

er Leuten, denen er entweder von ohntzefehr, 

oder aus Eitelleit, Uuvorſich⸗ igkeit oder Noth⸗ 

wendigkeit feine Schwaͤche bezeigt hat, die um 

ſeine geheimſten Angelegenheiten wißen ? Haßt 

er ſie darum? Scheat er ſie? Lebt ihnen dar⸗ 
um zu Gnade? Vertraut er ſich ihnen noch 

weiter? Sucht er ihnen den Glauben zu be⸗ 

nehmen? Begegnet er ihnen ſtolz, mißtrauiſch, 

beleidigend? Wie begegnet er andern Religions⸗ 

verwandten? Liebt oder haßt er ſie? Scheut 

ſich mit ihnen öffentlich umzugehen? Oder ſucht 

er ihren Untergang? Wie verhaͤlt er ſich im 

Leiden, Ungluͤk, Verfolgung? Standhaft, ger 
dultig, weichlich, niedergeſchlagen, ungeſtuͤmm, 

verzweifelnd? Iſt er Kolz auf Reichthum 2 
Schaͤmt er ſich ſeiner Armuth? Will er reich 

ſcheinen, oder macht er kein Geheimnis aus fei- 
ä nen Umſtaͤnden? Wie beteaͤgt er ſich beym Abs 

| ſterben ſeiner Eltern, Frau, Kinder, Ders 

wandten, Freunde, Goͤnner, Feinde? Wünſcht 
„ | er 
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er ihnen Tod, Leben? Warum? Wie begegnet | 

er Beleidigungen? Mit Stillſchweigen, Gelafe 
ſenheit, guten Worten, See enger, Hef⸗ 
tigkeit, Gegenbeleidigungen, Verl uundangen, 

Hinterliſt, Verachtung? Wie erzieht er ſeine 

Kinder? Zu was beſtimmt er ſie? Wie lebt 

er mit ſeiner Frau, wie geht er mit ihr um? 
Oeffent ich, heimlich? Wie verhalt er ſich im 

Eſſen, Trinken ? Mäßig, aus welcher Urſa⸗ 

che? Aus Mangel, Noth, Geiz, Liebe zum 
Leben und Geſundheit, Ueberzeugung der 
Pflicht, um zur Arbeit fähiger zu ſeyn 2 2 Aus 

Andacht, Eitelkeit, Naturel? Wie fuͤhrt er ſich 
bey fremden Tafeln auf? Geht er gern dezu? 
Iſt er auch gaſtfrey? That er gefraͤßig? nei it 
er ſchnell oder langſam? Was ißt, wa 8 trinkt 
er gern? Speißt er gern allein? Und wenn das 

iſt, laͤßt er ſich doch herrlich bedienen? Liebt er 

2 Lekkerbiſſen? Muß er alles zuerſt haben? Wie 
oft ſpeißt er des Tages? Iſt er dem Trunk 

ergeben? Oft berauſcht, und wie verhäl t er ſich 
dann? Zaͤnkiſch, grob, verliebt, gef: waͤz ig, 
froͤlich, gut, treuherzig, mu hig, tuͤkkiſch, uns 

flaͤtig, faul, traͤge? Nor thigt er andre zum 
Trinken? Geht er viel in Gaſthauſer? Iſt er 

habituel im Saufen? Redet er gern davon? 
Liebt er ſolche Geſcaſchaften? Liebt er Hut de 2 
Halt er weiche? Wie geht er mit den Thieren 

um? 
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um ? Mit Pferden 2 Zerbricht, zerreißt, ver, 
dirbt er gern etwas? Raucht, nimmt er To⸗ 
bak? Oder was hat er ſonſt fuͤr Gewohnheiten 

an ſich? 

1 Aeuſſere Umſtaͤnde, Lebensart, Ver⸗ 

haͤlt niſſe. 

1) Vermögen. Wie viel Einkünfte? Wie viel 
zu erwarten? Schulden? Viel? Aus welchen 
Urſachen? Noth, Mangel, des ſtandesmaͤßigen 

Unterhalts, um wolluͤſtig zu leben? Um groß⸗ 

muͤthig zu ſcheinen? 

9 20 Stand. 

3) Ruf, gut oder böfe? Bey was für Leuten? 

Bey Guten oder Boͤſen, Klugen oder Dummen? 

4) Religion. Zu welcher bekennt er ſich 2 Sf 
er darin eifrig, lau, aͤngſtlich, aberglaͤubiſch? 
Macht er den aͤuſſerlichen Gottesdienſt ordent⸗ 
lich mit? Wie betraͤgt er ſich in den Kirchen 

anderer Religionsverwandten ? 

5) Verbindung. Wer ſind feine Eltern? Wie 
iſt die Denkungsart ſeiner Eltern? Leben die⸗ 

ſelben noch? An welcher Krankheit ſind ſie ge⸗ 
ſtorben? Hat er große Verwandſchaft? Iſt er 

dem Nepotismus ergeben 2 Hat er eine Frau? 

Wer, 
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Wer, wie iſt dieſelbe? Auf welche Art iſt er 

zu ihr gekommen? In welchem Alter? Hat er 
Kinder? Wie viel, wie alt? 

6) Beſchaͤftigungen. Wie iſt er in ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften, in ſeinen Arbeiten? Nachlaͤßig und 

faul? Fleißig, puͤnktlich, ordentlich, treu? 

Verſchiebt er gern die Arbeit? Welche Geſchaͤf⸗ 
te unternimmt er am liebfien ? Blos Amtsge⸗ 
ſchaͤfte, oder auch andere? Uebernimmt er Ar⸗ 

beiten, durch welche er ſich auszeichnen kann? 

Auch anhaltende, langwierige? Wird er es 

nicht muͤde, verdrieslich, kleinmuͤthig, auch 

bey Schwierigkeiten, Gefahren, bey bedenkli⸗ 

chem zweifelhaftem Ausgang? Wechſelt er ger⸗ 
ne Arbeiten? Sucht er in ſeinem Amte zu beſß 

ſern, andere zu übertreffen? Zu erfinden? Das 

Erfundene auszuführen 2 Wie verhalt er ſich 

nach mislungenen Vetſuchen 2 Arbeitet er 
ſchnell, leicht, fluͤchtig, muͤhſam, ſolide ? Hat 
er keine, viel, wenig Buͤcher? In welchem 
Fache die meiſten? Von allen etwas? Gebet⸗ 
und Meditationsbücher, Legenden, Poſtillen, 
Politikgeſchichten, Romanen, Theater, Alche⸗ 
mie, Freymaͤurerey, Kabale, Theoſophie, 
andere myſtiſche, von feinem Handwerke, mis 
litaͤriſche, öͤkonomiſche, juriſtiſche, theblogiſche, 

obſcur, freygeiſteriſche, ſcholaſtiſche, die 
GN | neue⸗ 

— 
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neueſten oder alten? Hat er fie ſelbſt gekauft? 
Auf eignen Antrieb, oder anderer Rath? Sind 

fie ſtark abgenuzt? Leiht er fie an Audexe 2 

Ließt er gern, oft und zu welcher Zeit ? Lau⸗ 
ge? Welche Schriftſteller am meiſten? Wel⸗ 

ches iſt ſein Lieblingsbuch? Wie vertreibt er 
ſich die Zeit? Liebt er das Spiel? Welche 2 
Hazardſpiele? Verſtandſpiele, Commer zſpiele ? 

Solche, die ur Bildung, zum Unterricht die⸗ 

nen? Wo ſich Wiz zeigen laͤßt ? Um Geld, 

oder unentgeldlich, um große Summen? Hat 

er Gluͤk, Ungluͤk ? Spielt er aus Gewohnheit, 
Gefaͤlligkeit, Zeitvertreib, Gewinnſucht, Ars 

muth, Verzweiflung, um Bekauntſchaft zu 

machen, um geachtet zu werden? Wie verhaͤlt 

er ſich beym Gewinnſt, beym Verluſt 2 Iſt er 

zaͤnkiſch, ſpoͤttiſch, betruͤglich? Kann er ſich 

im Verluſt maͤßigen? Hört er auf, ſobald er 
gewonnen hat? Laͤugnet er den Gewinnſt ab? 

Und will allezeit verloren haben 2 Wie nuͤßt er 

die Einſamkeit? Mit Andacht, Leſen, Schrei⸗ 

ben, Studiren, Kleinigfeiten, mit feinen Haus, 

genoſſen, Hausgeſchaͤften, mit Planen, Ent⸗ 

wuͤrfen, Muͤßiggang? Al 

7) Briefwechſel. Hat er großen Briefwech⸗ 

ſel? Wohm ? Iſt er ordentlich im Antwor⸗ 

ten? Wie verwahrt er ſeine Briefe? Liegen 

ſie 
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fie umher? Laßt er die zerriſſenen Stuͤkke her⸗ 

um liegen? 

8) Schlaf. Schlaͤft er gern, lang, oft, aus 
Faulheit, Krankheit; oder warum ? Wie iſt er, 

wenn er aus dem Schlaf aufwacht? Iſt er 

leicht zu wekken? Wie iſt er, wenn er ploͤzlich 

gewekt wird? Redet er im Schlaf, träumt er, 

und wie? 

9) Kleidung, Wohnung. Iſt er in Kleidung 
ordentlich, unordentlich, reinlich, ſchmuzzig, 

zerriſſen, prächtig , über oder unter feinem 

Stande? Abwechſelnd, mannigfaltig, alt vaͤ⸗ 

teriſch, nach der Mode? Welche Farben liebt 
er, bunte, einfache? Trift man ihn in ſeinem 

Hauſe praͤchtig, oder wie gekleidet, an? Traͤgt 
er ein Kleid lange Zeit? Kauft er wol getrage⸗ 

ue Kleider? Iſt er der erſte, der eine Mode mit⸗ 

macht? Veraͤndert er die Kleidung nach Zeit, 
Ort, Lage, Perfonen? Wie it fein Haus, Zim⸗ 

mer eingerichtet? Hat er das noͤthigſte, nuͤz⸗ 

lichſte, uͤberfluͤßige? Sind die Meubels ſeinem 

Stande gemäß: 2 In welche fteft er das meiſte 

Geld? Ju Kuͤchengeraͤthe, Tiſche, Bilder, Büs 

cher, Stuͤhle, Jagdzeug? Keller, Leinen, Ga⸗ 

lanteriewaaren, Silber, Tapeten, was in die 

Augen fallt? Was nuͤzlich und dauerhaft iſt? 
M Sind 



A 

178 5— 

Sind feine Meubels gut, geſchmakvoll, gewahlt, 

geordnet, reinlich gehalten? Auch die, welche 

er taglich brauchen muß? Iſt alles ordentlich, 

oder liegt, ſteht alles untereinander? Iſt ſeine 
Ordnung zu aͤngſtlich? 

Beylage C. 

No fee te ipſum. 

Politiſcher Charakter, 

Wie iſt ſein | | ) 
1) Name, Zuname. R 

2) Eltern. | 

3) Verwandte, Freunde, Feinde. 

4) Geſundheit. a 

5) Kleidung. 
6) Wiſſenſchaften. 
Wo ſind ſeine 

a) Buͤcher? | 
b) Welche Wiſſenſchaften liebt er vorzuͤglich? 

7) Wie war ſeine Erziehung! 

8) Stand? 

a) Ledig oder vermaͤhlt? 
bz) Mit oder ohne Kinder ? 
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ch) Welches Amt, oder wie kam er dazu? 
d) Wie bekleidet er es? 

9) Einkünfte 

10) Wie ſieht es in feinem Haufe, Zimmer ꝛc. 

aus? i 

Phyſiſcher Zuſtand. 

1) Wie iſt ſeine Natur 2 

a) Geberden. 

b) Gang. 

2) Wie iſt ſein Kopf? Wie traͤgt er Fe 
3) Stirne? 

3) Auge, Blik. 

5) Mond, 
a) Stimme. 

b) Sprache. 

66) Haare. Farbe. 

Moraliſcher Charakter. 

a) Wie iſt fein Auf? 

a) Dermalen. 

b) Wie war er? 

c) Bey Höhen. 

d) Bey Niedern. 

e) Geiſtlichen. 
H) Warum? 

2) Wie iſt er gegen ſeine Eltern? 
a) Vater, Mute, 

| M2 b) Bey 



b) Bey ihnen, oder entfernt? 
3) Erzieher. | 

) Wohlthaͤter, Gönner. 
5) Feinde. ö 

6) Große, Hohe. 

gaz) Jus Geſicht. 
b) Entfernt, 

7) Seines gleichen 

a) Ins Geſicht. 

b) Entfernt. 

8) Niedern. a 77 5 

a) Untergebenen. 

b) Dienſtboten. 

9) Geiſtliche. 
10) Frauenzimmer. 

11) Seine Frau. 

12) Kinder. 5 | 

a) Eigene. 

bp) Stieffinder. 
c). Fremde. 

13) Im Geſpraͤche. 
14) In Geſellſchaften. 

a) Liebt er fie? | 

p) Liebt er Einſamkeit? | 

c) Welchen Umgang liebt er am meiſten? 

15) In der Liebe. | 

16) Bey Beleidigungen. 

17) Im Gluͤkke. 
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18) Im Uugluͤkke. 
19 Bey Gluͤk oder Ungluͤk anderer. 

20) Wie bey unerwarteten Zufaͤllen? 

V. Ritual fuͤr die Logen zur Aufnahme in 

dieſen Grad. 

| ) Wenn ein kleiner Illuminat zur Befoͤrderung 

in dieſem Grade vorgeſchlagen wird, ſo muß 
derſelbe wenigſtens muͤndig ſeyn. Es wird als⸗ 

dann, wie geſagt, ſein Charakter nach den 

Fragſtuͤkken in der Beylage B. zergliedert. Dies 

geſchiehet in verſchiedenen Arbeitslogen, bis jez 
de Frage beantwortet iſt. Sodann wird das 
Ganze verleſen und notirt, ob ein ſolcher Mann 

für unſern Endzwek taugt. Wenn drey Mit⸗ 

glieder ſich ſeiner Wahl widerſezzen, ſo kann er 

nicht aufgenommen werden. Bey zwey oder 

einem Widerſpruch entſcheidet der Obermeiſter. 

2) Alsdenn wird der Schluß an die Verſammlung 

der dirigirenden Illuminaten einberichtet, wel⸗ 

che die Beförderung verwerfen oder beſtaͤtigen 

koͤnnen. 

M 3 3) Wird 
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3) Wird fie beftätiar, fo wird der Candidat zu 
dem Sbermeiſter in das Haus gerufen, welcher 

ihm in Gegenwart des geheimen Secretairs ſagt; 

„Man habe ihn wuͤrdig befunden, in einen 

hoͤhern Grad aufgenommen zu werden, Diez 

fe Claſſe ſey aber hoͤchſt wichtig, ein feſtes, 
unauflösliches Band unter den beſten, ges 

pruͤften, vertrauteſten Menſchen, die ſich 

einander in allem beyſtehen, und ſich das Le⸗ 

ben ſuͤß und angenehm zu machen ſuchten: 

Hiezu gehöre aber, daß nur Ein Wille, daß 

kein Ruͤkhalt, keine Verſtellung unter ihnen 

herrſche; er ſolle ſich alſo erſt über aged 
Punkte erklaͤren: : 

x 

2) Ob er eine beſſere, e 1 fe⸗ 

ſtern Grund geſtuͤzte Einrichtung in irgend 

einer andern Geſellſchaft gefunden habe, die 

mehr oder geſchwinder feine Wuͤnſche befrie⸗ 

dige? | 

b) Ob es ihm bey dem Eintritt in den Orden 

mehr um Befriedigung ſeiner Neugier, oder 
um ein Buͤndniß mit dem beſſern Theil der 
Wenſchen zum Gluͤk der Welt zu 1 5 gewe⸗ 

ſen ſey. 

c), Ob er mit unſerer Einrichtung, fo weit er 

ſolche kenne, zufrieden 9; ; folglich nach uns 

fern 



fern Plauen mitwirken wolle, oder ob und 
was er daran Ane een habe. 

d) Ob er alſo dem Orden ganz angehoͤren, 

oder ganz zuruͤktreten wolle, weil kein Mit⸗ 

telweg in den obern E Graden ſtatt finde? 

e) Das er an eigen ſoll, ob er Mitglied eines 

andern Ordens oder einer andern Geſellſchaft 

ſey, und welcher? 

H) Ob dieſe Geſellſchaft etwas von ihm fordre, 

das unſern Einrichtungen entgegen ſey? 

3. B. ihr unſre Geheimniſſe zu verrathen, 

nur fuͤr ſie zu arbeiten u. dgl. 

g) Ob er im Fall, daß dergleichen von einem 

andern Orden noch kuͤnftig von ihm verlangt 
werden ſollte, ſich darauf einlaſſen wolle oder 
nicht? und dies alles bey ſeiner Ehre? 

a) Hat er darauf geantwortet, ſo verlangt man 

von ihm: „er fol, ehe man ihn weiter befördern 

koͤnne, erſt ſeinen Lebenslauf ohne Schminke 

geradezu aufſezzen, und wenn er damit fertig 

ſey, denſelben dem O. M. verſiegelt einliefern. 

Dieſe lezte Probe ſeiner Aufi 5 1 werde 

fein Schikſal entſcheiden. , 

5) Ueber des Candidaten Antworten und dieſe 

Ma ganze 
11 
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f ganze Handlung wird ein Protokoll Hecht 5 

und er ſodann ent laſſen. | | | 

6) Iſt der Aufzunehmende nach einiger Zeit mit 

Verfertigung feines Lebenslaufes zu Ende gekom- 
men, und hat ihn abgeliefert, hat man ſeine 

Antworten geprüft und nichts Gefährliches dar» 
in gefunden; ſo wird der Tag ſeiner Aufnah⸗ 

| me darin beſtimmt. 

Der gewöhnliche Berfamenfungstag ir jeder 

aa des erſten Mondes viertel. 

8) Er 19118 in ein einſames Suez gefuͤhrt, wo⸗ 

ſelbſt er auf einem Tiſche Feder, Dinte und 90 65 
pier findet. => 

9) Unterdeſſen wird die Loge eröfnet. 

10) Das Logenzimmer iſt ganz ſchwarz behaͤngt. 
Im Grunde des Zimmers ſieht man eine ſtarke 

verſchloſſene Thuͤr. Dieſe Loge ſoll alſo den 

Vorhof der ſchottiſchen Loge vorſtellen. Vor 

der Thuͤr ſizt an einem ſchwarz bedekten Tiſch 

der Obermeiſter mit dem geheimen Secre— 
tair zur linken Hand. Die beyden Oberaufſe⸗ 

her unten gegen ihm uͤber an einem andern 

Tiſche, und zwiſchen denſelben der Introducteur. 

Die uͤbrigen Bruͤder zu beyden Seiten an ihren 

Plaͤzzen. Alle tragen die ſchottiſche Schürze 
f a | und 
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und ſchwarze Maͤntel. Der Obermeiſter und 

die Oberaufſeher führen Hammer. Sonſt trägt 

niemand ein Ehrenzeichen. Es iſt auch kein 

Tapis oder ſonſt etwas zu ſehen. Der Secre⸗ 
tair führt das Protokoll. Auf dem Ziſche auſ⸗ 

fer dem Ritualbuche ꝛc. nichts als die Schuͤrze 

für den neuen Bruder, und ein runder Spie⸗ 

gel mit einem Stiel. Auf des Obermeiſters 
Tiſch ſtehen vier Leuchter, auf dem Tiſch der 

Oberaufſeher gleichfalls. Sonſt ſind keine Lich⸗ 

ter im Zimmer. Rechter Hand neben dem 

Dbermeifter aber hängt ein brennender Mond 
im erſten Viertel. 

11) Nach Eroͤfnung der Loge wird der Introdu⸗ 

cteur hinaus geſchikt, dieſer legt indeſſen den 

ſchwarzen Mantel ab: er geht zu dem Candi⸗ 

daten und ſagt ihm folgendes: 

„Mein Br. ehe ich weiter etwas mit Ihnen 

reden kann, ſo legen Sie den Zeigefinger der 
rechten Hand auf Ihr Herz, heben den Lin: 

ken Arm, die Hand und den Zeigefinger in 

die Hoͤhe, und ſprechen mir nach: 

„Was ich heute in dem engern Zirkel der 

„treuen auf ewig verbundenen Freunde, 
„und von nun an in unſerm erlauchten O. 

„hoͤren und erfahren werde, das will ich 

M 5 „als 
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„als ein theures mir anvertrautes Geheimnis 

„ nie, ſelbſt in meiner Todesſtunde nicht berra⸗ 

„then. Dies verſpreche ich bey meiner Ehre, 

„und bey allem, was mir heilig, leur und 
„lieb iſt. , Be 

Wenn der Candidat dies nacgepregen bet, 

fo fahrt der andere fort: 
* 

„Mit dieſem Grade 1 eine ganz neue Lauf; 
bahn fuͤr Sie an: der enge Zirkel von Maͤn⸗ 

nern, in weichen Sie heute treteim wollen, iſt 

im Leben und Tod verbunden, ſich als treue, 
redliche Freunde beyzuſtehen. Zugleich iſt die⸗ 
fer Grad das Noviziat der hoͤhern ſchottiſchen 

Maurerey, die allein in den Haͤnden des Or⸗ 
deus und feiner auswärtigen Mitverbundenen 

iſt. Der Orden dirigirt auch heimlich die mei⸗ 
ſten Fr. Mr. Syſteme der untern Grade, und 

ſorgt wenigſtens dafuͤr, daß diefelben nicht 

gaͤnzlich entweiht werden. Die Hierogliphen 

der Fr. Mr. enthalten heilige und beruhigende 

Wahrheiten. Schon in dem naͤchſtfolgenden 

Grade werden ſie Aufſchluͤſſe daruͤber erhalten. 

Allein alle dieſe Kenntniſſe find nichts werth 

und gehen endlich für die Welt verlohren, wenn 
wir die Welt nicht kluͤger und beſſer machen. 

Zur Ausführung dieſes großen Plans aber ge⸗ 

hört Kenntnis des menſchlichen Herzens, Selbſt⸗ 



erkenntnis als das nothwendigſte Stuͤk. Hier⸗ 

zu nun wird in dieſem Grade hinlaͤnglicher Un⸗ 

terricht ertheilt, und es werden jedem darin 

die Materialien zur Menſchenkenntniß in die 

Hände gegeben. Sie werden nachher ſehen, 
wie weit wir es darin gebracht haben Laſſen Sie 

uns aber auch eine Probe ihrer Geſchiklichkeit in 

dieſem Fache ſehen. Entwerfen Sie auf dieſem 

Papier ein treues Bild ihres Charakters, wie ſie 

ſich zu kennen glauben, ohne Heucheley; Sie 

haben es mit Maͤnnern zu thun, die in ihr In⸗ 

nerſtes ſehen: Sind Sie dazu entſchloſſen, ſo 

will ich Sie zu dieſem Geſchaͤfte einige Angen⸗ 

blikke alleine laſſen. (Der Aufzunehmende aut⸗ 

wortet: Man kann ihn allenfalls auch ſchon 

vorbereitet haben, den Aufſoz zum Theil zu 

Hauſe fertig zu machen, damit dies weniger 
aufhalte.) 

12) Der Introductor laͤßt nunmehr den Candida⸗ 
ten allein, und geht in die Loge zuruͤk, in wel⸗ 

cher nun der Lebenslauf durch den geheimen 

Secretair abgeleſen wird; dieſe Lektuͤre wird 

dem Obermeiſter Gelegenheit geben, manche 
Anmerkung zur Erläuterung des entworfenen 

Portraits des Mannes zu machen. 

13) Hierauf geht der Introductor nochmals bins 

| aus, 



aus, um den Entwurf des Aufzunehmenden 
uͤber ſeinen Charakter zu holen. 5 

14) Auch dieſer wird laut verleſen, und der Ober⸗ 

» meifter merkt an, in wie fern derſelbe zu dem 

von der geheimen Loge entworfenen paßt, und 

ob aus beyden Aufſaͤzzen des Candidaten dafs 

ſelbe noch koͤnnte erganzt werden. „ 

15) Iſt dieſes geſchehen, ſo wird der geheime Se⸗ 

eretair zu dem Aufzunehmenden geſchikt; Er 

nimmt das von der Loge entworfene Portrait 

mit ſich und redet ihn alſo an: 

„Lieber Br. Sie haben uns durch die Auf⸗ 

fasze, welche Ihre eigene Perſon angehen, ein 

ſchaͤzbares Zeichen Ihrer Offenherzigkeit und 

Ihres Zutrauens gegeben, aber, in Wahrheit, 

wir find auch deſſen nicht unwuͤrdig, und einſt 

wird es gegenſeitig wachſen, je naher Sie uns 

kennen lernen. Alſo, fort mit aller Zuruͤkhal⸗ 

tung! Unter Maͤnnern, die ſich und andre 
beſſern, und der kranken Welt helfen wollen, 
muß alle Verſtellung aufhoͤren. Wir ſtudi⸗ 

ren das menſchliche Herz: Aber je weiter 
man es in dieſer Kunſt bringt, um deſto nach⸗ 

ſichtiger und duldender wird man, um deſto 

mehr ſieht man, wie ſehr wir von Umſtaͤnden 
und Leidenſchaften regiert, werden, wie wenig 

es 
1 

I 
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es oft an uns liegt, daß wir nicht beſſer oder 

nicht ſchlimmer ſind. Alſo ſcheuen wir uns 

nicht, einander unſere Zehler zu geſtehen, uns 

bruͤderlich darauf aufmerkſam zu machen, und 

dadurch unſern Scharfſinn und Beobachtungs⸗ 

geiſt zu uͤben. Wollen Sie ch nicht beleidigt 

fuͤhlen, wenn ich Ihnen hier ein Portrait vorz 

leſe, das die Verſammlung ihrer treuſten Freun⸗ 

de von ihnen entworfen hat? Doch nein: wie 

konnte Sie das beleidigen? Dies Portrait kann 

Ihnen keine Schande machen, ſonſt wuͤrden 

wir uns hier heute nicht ſehen, und ganz fehler⸗ 

frey wird ein Mann von Ihrem Verſtande ſich 

nicht glauben. Alſo zur Sache: Hier iſt das 

d Gezt lieſt er es her, nachher faͤhrt er fort) 
Sie werden in dieſem Bilde wenigfiens einige 

von Ihren Zuͤgen erkennen. Iſt es nun noch 

Ihr Wille, ſich mit den Männern zu verbin⸗ 
den, die Ihnen, ſo wie ſie da ſind, ihre bruͤder⸗ 

liche Arme ausſtrekken? (Der Aufzunehmende 

antwortet, und der geheime Secretair geht zu⸗ 

Met, urn die Loge). 

16) So bald der Secretair zuruͤk kommt, wird 
der Jutroductor hinausgeſchikt, den Candida⸗ 

ten an das Thor des Vorhofs zu bringen. Um 

kekdeſſen werden alle Lichter ausgeloͤſcht, und 

das Zimmer wird nur durch den Mond erleuch⸗ 

| tet, 
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tet, die Brüder aber verhuͤllen 1% mit ihren 

Maͤntein. 
10 

Introd. | 95 1 File Ds 1 N 
sei ©» ed 9 se 0 80 . 

2ter Ober ul thut die nemlichen S Schlaͤge: Es 

klopft als ſchottiſcher Fr ‚eymaurer. 

| ıfter Oberaufſ. wiederholt die Worte des aten 1 

Oberaufſ. 5 b 

brmſtr. Eben die Schläge. Sehen Sie zu, 

wer da iſt. 5 ö 

Iſter Oberauff. wiederholt dies. 

oter Gberaufſ. geht Hing, ſieht au und e 

mer iſt da? 15 3 u 

-ntrod. Es it ein redlicher, geprüfter und er. 
leuchteter Maurer hier, welcher wuͤnſcht in den 
Vorhof des innern Heili e zu treten: ich 

bitte für ihn. 

ater Dberauff. wiederholt dies. 

Iſter Oberauff. gleichfalls. 
Obrmſtr. Hochw. Br. ꝛter Oberaufſ. laſſen 

Sie ihn herein treten, wenn Ste ihn e und 

für ihn haften. 

(Der ate Br. Oberaufſ. laßt ihn herein 

treten, ſtellt ihn zwiſchen ſich und den 

Alle 
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after Oberaufſ. Der Introductor tritt 
hinter ihn.) a 

Obrmſtr. Sehen Sie hier den heiligen Zirkel 
feſtverbundener treuer Maurer im Vorhofe der 

Weisheit verſammlet, um das innere Heilige 
thum zu bewahren, in welchem unentweihete 

Wahrheit und Weisheit glänzt, die einſt ihr 

Licht uͤber den ganzen Erdboden verbreiten ſol⸗ 

len. Dieſe Männer, die heilige Legion der Ed— 
leren, verbirgt ſich Ihnen zwar noch, aber 

glauben Sie nicht, daß Sie dieſen Maͤnnern 

eben ſo verborgen ſind — Keine Falte Ihres 

Herzens iſt den erlauchten Obern unbekannt. 

Nakkend, ohne allen Schmuk, auch in der Mit⸗ 

te des Zwangs und der Verſtellung ſtehen Sie 

in der Verſammlung der Weiſen — Und die⸗ 

fer Blik, mein Br. ſieht tief, ſieht tief — Aber 

erſchrekken fie nicht darüber, freuen Sie ſich viel. 

mehr. Ihr Herz muß gut und edel ſeyn, fonft 
waͤren Sie niemals in dieſen Kreiß der Beſſern 
hereingelaſſen worden, wenn Ihre Denkungs⸗ 

art, Ihr Gemuͤth uns unaͤhnlich waͤren — 

Treten Sie naͤher — (er tritt vor den Altar) 

Freund! Br. im Geiſte! wollen Sie von uns 

die große Kunſt lernen, Ihre Wanderſchaft 

durch die Mitte der Weltgefahren hindurch ſi⸗ 

cher zu vollenden, ſo brauchen Sie dazu kuͤnſt⸗ 

lich bewafnete Augen, um den Schein von der 

Wahr⸗ 



Wahrheit, den Betrüger vom Freunde zu uns 

terſcheiden. Dazu gelangt kein gemeines Auge, 

kein gemeiner Blik. Dieſe Schaͤrfe des Bliks, 

dieſen Srad der Erleuchtung verleiht J Ihnen der 

"Dr Sehen Sie das Bild in dieſem Spiegel! 

Es iſt Ihr eigenes. Selbſterkenntnis If das ma⸗ 

giſche Flas, durch welches Sie in die Seelen 
anderer leſen koͤnnen. Er haͤlt ihm den Spie⸗ 

gel vor) Von unſerm eigenen Herzen ausgeht 

der Weg hinuͤber zu den Herzen Anderer. Ma, 

chen Sie alſo mit ſich den Anfang; unterſuchen 
Sie ſich oft nach den Frageſtuͤkken, welche Sie 

in dieſem Grad des O. vorgeſchrieben finden 

werden — Beſchauen Sie ſich fleißig. Glau⸗ 

ben Sie wohl, das innerlich zu ſeyn, was Sie 

aͤuſſerlich ſcheinen? Erforſchen Sie Ihre Geſtalt 

oͤfters, taͤglich, ſtuͤnbdlich. Sie werden immer 

neue Züge entdekken, und nach dieſen Zügen | 

auch andre beurtheilen lernen. Welch ein ſchoͤ⸗ g 

ner, und ach! welch ein haͤßlicher Aublik iſt oft 

das menſchliche Herz in feiner Bloͤße! Nofce | 
te ipfum (dabey macht der Obermeiſter das 

Zeichen des Grades). Menſch erforſche dich 

ſelbſt, wenn du Andre ergruͤnden willſt, und 

dann erſt Noſce alios (hier entbloͤßen alle Br. 

ihr Geſicht und machen auch das Zeichen die⸗ 

ſes Grades). S Sehen Sie ihre treuen Freunde, 

die ich Ihnen nicht laͤnger verbergen wollen: 
Aber 
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Aber unter der Bedingung, daß auch Sie 

alle Verſtellung ablegen wollen. O! laſ⸗ 
ſen Sie, durch die Erfahrung belehrt, in 

den Wegen ihrer Wanderſchaft auf Erden, 

in dem Lerm der Welt, wo alles ſo betruͤglich 

und gefaͤhrlich iſt, dieſen Spiegel ihren getreue⸗ 
ſten Rathgeber ſeyn. In ſich ſelbſt, in Ihrem 

Herzen werden ſie alle Menſchen finden Alle 

ſind von der nemlichen Natur, den nemlichen 

Trieben unterworfen. Jeder liebt ſich, liebt 

in ſich Andre. So wie Sie an Meyſchen den 

Ihrigen aͤhnliche Handlungen und Wuͤrkungen 

durchgehends antreffen, ſo muͤſſen auch bey 

aͤhnlichen Wuͤrkungen die Urſachen und Trieb⸗ 
federn ſich ahnlich ſeyn. Wer ſich recht kennt, 
kennt alle, wer ſich nicht kennt, keunt niemand. 

Mer fi) falfh oder weuig kennt, urtheilt von 

andern eben ſo irrig. Er ſucht in andern nicht, 

was fie find, fordern nur feine thoͤrigten Wins 
ſche, feine Lerdenfchaften zu finden. Lernen 
Sie durch ſich ſelbſt, was andre ſind, aber 

laſſen Sie ſich dieſes betruͤgeriſche Glas nicht 

ſchmeicheln; und denn trauen Sie ihm am 

wenigſten, wenn es Sie zu ſchoͤn dorſtellt. 

Maͤngel haben wir alle, der iſt der Beſte 
unter uns, der deren am wenigſten hat 

und fie kennt. Jezt kommen Sie zu mir? 
(Der Aufzunehmende tritt an die rechte Seite 

N des 
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des Altars) Hier ift das fchottifhe Maurer: 

ſchurzfell (er bindet es ihm um und die Mei⸗ 

ſterſchuͤrze ab). Es iſt ganz viereckigt nach dem 

Winkelmaaß geſchnitten. So, gerade ſo nach 

dem Winkelmaaß der Tugend und Weisheit muͤſ⸗ 

ſe Ihr Herz gerichtet ſeyn. Gruͤn iſt die Farbe 

der Hofnung: Hoffen Sie alles vom O. wenn Sie 

redlich und treu ſind. Das Zeichen dieſes Gra⸗ 
des iſt, daß ſie den Zeigefinger der rechten Hand 

auf das Herz legen, den linken aber nebſt Hand 

und Arm in die Hoͤhe halten Das Wort iſt, 

Noſce te ipſum, der andre antwortet: Exte noſce 

alios. Die Beruͤhrung, daß man den Rok und | 

die Hälfte der Weite öfne, Herz an was lege, 
und des andern Stirne kuͤſſe. 25 

Jezt ſezzen Sie ſich auf ihren Plaz (der Ober⸗ 

meiſter zeigt ihm ſeinen Plaz ganz unten an, und 
läßt die Lichter anzuͤnden, alsdenn faͤhrt er fort): 

Sie haben, mein Br. manche Vorbereitung durch⸗ 

gehen muͤſſen. Es hat Ihnen Mühe gekoſtet, bis 

an dieſe Schwelle zu kommen. Allein laſſen Sie 
ſich das nicht reuen. Ein vorbereiteter Geiſt ſieht 

heller. Der O. hat nun auch Ihren Fleiß, Ihre 

Jaͤhigkeiten kennen gelernt. Er findet an Ihnen 
seinen Mann, der ſich in den Stand geſezt hat, 
nach und nach in die Tiefen und Abgruͤnde zu 
dringen, die dem groͤßeſten Theil der Menſchen 

. un⸗ 
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unergruͤndlich, und nur den Auserwaͤhlten erforſch⸗ 

lich ſind. Hieher tritt kein ungeweihter Fuß, 

das kann nicht jeder; und viele, die es wollten, 

die es mit Gelde erkaufen, oder mit Liſt und 

Macht erzwingen moͤchten, ſind eben darum ewig 

davon ausgeſchloſſen; niemal wird ſich ihnen die⸗ 

ſe Pforte (er zeigt auf die Thuͤr hinter ihm) des 

Lichts eroͤfnen. Hier gilt keine Macht, kein Reich⸗ 

thum, kein Anſehen. Ein aufgeklaͤrter Verſtand, 
ein redliches, wohlwollendes Herz ſind der einzige 

Adel und Vorzug, welche dazu faͤhig machen. 

Niemand ererbt dieſes Vorrecht, nicht fremde, 

eigne Thaten fuͤhren dahin. Sie haben Urſache 

ſtolz zu ſeyn, denn auch manchen Guten iſt es 

mislungen. Wir ſind nun auch von Ihrer Treue 
und Verſchwiegenheit ſo verſichert, daß wir von 

nun an keinen Eid, keine Prüfung von Ihnen 
mehr fordern. Trauen Sie nun Ihren Fuͤhrern. 
Die Obern werden Ihnen geben, was Ihnen nuͤz⸗ 
lich iſt, und Sie zu tragen vermögen. Sie ſe⸗ 
hen ja, wie uneigennuͤzzig, wie edel man vom 
Anfang mit Ihnen gehandelt hat. Alſo arbeiten 
Sie ruhig fort, man wird Sie nicht vergeſſen. 

Nur fordern wir uneingeſchraͤnktes Zutrauen. 

Ich muß noch zulezt einige Fragen an Sie 
thun über Gegenſtaͤnde, von welchen wir noth» 
wendig die Meinungen unſerer beſſeren Mitglieder 

N 2 - wiſſen 
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wiſſen muͤſſen. Sie befinden ſich hier im Kreiſe⸗ 
Ihrer engſten, treueſten, vielleicht einzigen Freun⸗ 

de, die Ihr Innerſtes kennen — alfa hinweg 

mit der ſchaͤdlichen Verſtellung. Laſſen Sie Ihr 
Herz ſprechen, ſo wie Ihnen das unſrige entgegen 
eilt. In der Welt herrſcht ſo wenig Wahrheit, 
Freund, Br., Sohn! Oft iſt der Wann mit der 

ſchoͤnen Auſſenſeite und blendenden nen nur 
ein uͤbertuͤnchtes Grabmahl. Dieſe majeſtaͤtiſche 

Gehalt, dieſer Abdruk des Himmels, Gottes 
Ebenbild ſtekt unter einer betruͤglichen Huͤlle. Al⸗ 
les verbirgt ſich, Boshafte um zu betruͤgen, Ge 
te, um nicht betrogen zu werden. Bey dem ei⸗ 
nen iſt es der Angrif, bey dem andern Vertheidi⸗ 

gung. Es it ſaße Wohuſt fuͤr den Meuſchenken⸗ 

ner, zu ſehen, daß doch im Grunde die Menſchen 

alle gut, daß fie nur verblendet find, und iht 
Intereſſe nicht kennen. Noch ſuͤßer iſt es hier in 

dieſem heiligen Zirkel, Menſchen zu finden, die 
nur Ein Herz, Einen Willen haben. Sagen Sie 
mir beſter Br. 

3) Finden Sie in diefer Welt die Tugend belohnt, 

das Laſter beſtraft? Finden Sie nicht im Ge⸗ 

gentheil, daß der Boſe aͤußerlich gluͤklicher, 

angeſehener, mächtiger, als der Rechtſchaffene 

iſt? Mit einem Worte, ſind Sie mit der Welt, 

wie ſie jezt iſt, zufrieden? — (Die Antw. des 

neuen Br. wird protokollirt.) a 
2) Wuͤr⸗ 
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2) Wuͤrden Sie dies nicht zu aͤndern, die Gusen 

zu ſammlen, feſt zu vereinigen, mächtiger als 
die Boͤſen zu machen ſuchen, wenn es in Ih⸗ 

rer Gewalt ſtuͤnde? (Antw. zum Protokoll.) 

3) In welchem Lande der Erde, wenn Sie die 
Wahl haͤtten, möchten Sie lieber als in Ihrem 
Vaterlande geberen kenn? (Die Antw. wird 

protok k.) 

4) Ju welchem Zeitalter hätten Sie am Tiebfien, 

leben mögen? (Antw. z. Prot.) 

5) Hätten Sie freye Wahl, welchen Stand wuͤr⸗ 

den Sie waͤhlen? Welche Wiſſenſchaft? EAuo« 

z. Protok.) i 

6) Wer iſt in der Geſchichte Ihr Liebling, oder 

welcher Schriftſteller Ihr Meiſter? (Antw. be, 

Protok.) | 

7) Halten Sie es nicht für ihre Pflicht, gepruͤf⸗ 
ten Freunden fo viel aͤußerliche Vortheile als 
moͤglich zu verſchaffen, ihre Rechtſchaffenheit zu 

belohnen, ihnen das Leben leicht zu machen? 

Sind Sie erboͤtig, ſich der Einrichtung zu un⸗ 

terwerfen, welche tiefer Grad des O. fordert, 
nemlich daß jeder von uns monatlich in ſeinen 

Q. L. anzuzeigen verbunden iſt, welche Bedie— 

85 N 3 nung, 
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nung, Pfruͤnden oder dergl. er dermalen zu 

vergeben hat, oder durch ſein Vorwort dazu 

helfen bann, damit die Obern Gelegenheit has 

ben, wuͤrdige Subjekte unter den O. Mitglie⸗ 

dern dazu vorzuſchlagen? (Antw. z. Protok.) 

Sehen Sie, mein Br., ſo ſuchen wir nach 

und nach die beſſern Menſchen, wenn wir ſie 

erprobt haben, auch aͤußerlich zu belohnen, 
und zu unterſtuͤzzen, um dadurch nach und 

nach der Welt eine andere Richtung zu geben. 

Da Sie ſelbſt fuͤhlen, wie wenig die Menſchen 
bis jezt ihre Beſtimmung erfuͤllen, wie ſehr alz 

le Öffentliche Anſtalten ausgeartet find, wie 

wenig es den Lehrern der Weisheit und Wahr⸗ 

heit bis jezt gelungen iſt, die Menſchen auf ei⸗ 

nen andern Ton zu ſtimmen, und ihnen das 

Intereſſe, gut zu ſeyn, an das Herz zu legen; 

ſo ſehen Sie auch leicht ein, daß es vorzuͤg⸗ 
lich an den Mitteln gelegen haben muß, dee 

ren Sie ſich bedient haben: Dieſe muͤſſen alſo 
beſſer gewaͤhlt werden, wenn je Tugend und 

Weisheit wieder in der Welt herrſchen ſollen, 

und dies iſt das Geſchaͤft unſers erlauchten Or⸗ 

dens. Freund! Bruder! Sohn! wenn wir 
uns hier an dieſem heiligen einſamen Orte 

verſammlen, und uns der ſtillen Betrachtung 

uͤberlaſſen, wie ſehr die Welt im Argen liegt; 
wie 
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wie das Gluͤk dem, der es am meiften verdient, 

am wenigſten zu Theil wird; wie Elend, Un— 

gluͤk, Verfolgung der beſchiedene Theil des 

ehrlichen Mannes ſind; wie ſo mancher liebe, 

edle Mann mit einer zahlreichen liebenswuͤrdi— 

gen zur Tugend erzogenen Famiſie, im Jam⸗ 

mer ſchmachten, von den Schurken gedruͤkt, 

verfolgt, zuruͤkgeſezt ſeyn muß; wie ſein Sohn 

dies ſiehet, und blos deswegen ein Boͤſewicht 

wird, um nicht wie ſein Vater zu leiden; wie 

Liſt, Schmeicheley, Unter druͤkkung, Falſchheit 

allgemein beguͤnſtigt, Wahrheit und Aufrich, 

tigkeit mit Fuͤſſen getreten wird, und doch nun 

einmal der Menſch ſinnlich iſt, und ſich durch 

das Aeußere reizen läßt; wie ſich Menſchen 

vor Menſchen verſtekken, und immer einer den 

andern hintergeht; wie nur jeder ſeinen Pri— 

vatvortheil ſucht, und das Beſte der Meuſch⸗ 

heit dafuͤr aufopfert; wie die Weisheit in die 
Winkel fliehen, wie der, welcher als ein treuer 

Menſchenfreund fuͤr das Wohl der Welt arbei— 

ten will, um den Verfolgungen zu entgehen, 

von Lande zu Lande fliehen muß — So ſollten 

wir dazu ſchweigen? Nur ſeufzen? Nie dies 

Joch abzuſchuͤtteln ſuchen? Nein, mein Bruder! 

Trauen Sie auf uns! Suchen Sie treue, ei— 

frige Mitarbeiter, nicht im Lerm und Toben 

der Welt, fie ſtekken im Finſtern verborgen, 

„ unter 
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unter dem Schu der alten Nacht, dort hal⸗ 
ten fie ſich auf, einſam und ſtill, nur in kleinen 
Kreiſen verſammlet, und als folgſame Kinder. 
von erleuchteten Obern geführt. Sie rufen jez 

den Weltſohn, der im Taumel voruͤber geht, 

zu ſich — Aber wie wenige hören fiel Nur 

der, ſo die Augen von Minervens Vogel hat, 

und unter dem Schuzze dieſes wohlthaͤtigen 

Geſtirns arbeitet (er zeigt auf den Mond) 

wird ſie ſicher finden. 1 0 

Jezt uͤberſchauen Sie mit uns noch einmal 
den ganzen Wirkungskreiß, in welchen Sie 
durch den Eintritt in dieſen engern Zirkel ver⸗ 

ſezt worden. e 

17) (Der geheime Sccretair lieſt: 

Allgemeine Ueberſi cht des ganzen Or⸗ 

densſyſtems. 

Je höher Sie, mein Br. in unſerm erl. 
Or. hinauf ruͤkken, um deſto mehr werden Sie ö 

überzeugt werden, daß unſere Grundſaͤzze von 

der Art find, daß fie nicht das Licht zu ſcheuen, 
brauchten, wenn die Menſchen fo wären, wie 

fie ſeyn follten. Aber leider fehlt daran noch. 

ſehr viel. Wahrheiten, die nicht im Verbor⸗ 
genen 
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genen und im Schatten heiliger Ceremonjen. 

vorgetragen werden, find bey den meiſteu keine 
Wahrheiten. Das Verborgene hat zu großen 

Reiz fuͤr ſie, und das Vergnuͤgen, etwas zu 
wiſſen, das nicht jeder weiß, muß ſie feſſeln, 

Dingen ihre Aufmerkſamkeit zu widmen, uͤber 

welche fie ſonſt flüchtig hinweg ſahen, fo. wich⸗ 

tig ſie auch ſind, und auf dieſe Art muß ſich 

die reine Wahrheit mit unausloſchlichen Cha⸗ 

rakteren in ihre Seele praͤgen. Es gibt auch 

Saͤzze, die man nicht geradezu vortragen 

kann, die tiefes Nachdenken, wiederholte An⸗ 

ſtrengung erfordern, wozu nicht jeder geſtimmt 

iſt, und doch halt ſich gern jeder far den. 

Kluͤgſten. Will ich alſo jemand in ein 

Syſtem initiiren, welches auf ſehr viel Mit; 

telſazzen beruhet, die er aus eignem Nachden⸗ 

ken ſchwe rlich in der Kette wuͤrde gefunden 

haben; ſo muß ich ihm die totale Entwikkelung 

mit einem Schleyer verhuͤllen, bis er vorbe- 

reitet genung IE, das ganze Licht zu ſehen, 
und der Reiz dahin zu gelangen, muß ihn be⸗ 
wegen, auf alles, auch auf das Geringſte, 

zufmerkſam zu ſeyn. Wuͤrde ich ihm das Fi- 
nale auf einmal vorlegen, fa wuͤrde es ihm 
nicht wichtig, vielleicht gar falſch vorkommen, 
und man wuͤrde die hrauch barſten Menſchen 
verlieren. 

N 5 Endlich, 



202 | eee 

Endlich giebt es auch gewiße von alten Zeiten 
her unter Hieroglyphen verſteckte Wahrheiten, 

die nur der beſte gepruͤfteſte Theil der Menſchen 

unter ſich fortpflanzt, gewiße Einſichten in die 

höhere Weisheit', die nicht jeder ergründen kann, 

weil tauſend Hinderniße, Vorurtheile, Leiden⸗ 

ſchaften u; d. g. ihn hindern, fo tief einzudrin⸗ 

gen. Dieſe ſind von jeher in geheimen Weis⸗ 

heitsſchulen in Bilder gehuͤllt, ſtuffenweiſe den 

Zöglingen vorgetragen worden, nach welchem | 
Plane denn auch die Hieroglyphen der drey ſym⸗ 

boliſchen Fr. Mr. Grade geordnet find. Alles 

was unſer erl. O. lehrt und thut, muß Einfluß 

auf das Beſte der Welt haben, muß dahin lei— 

ten, die Menſchen wieder aus der Tiefe der Ver: 

derbniß, in welche ſie geſunken ſind, zu erhe⸗ 

ben, und ſie fuͤr hoͤhere Guͤte und Weisheit em⸗ 

pfaͤnglich zu machen. Deswegen hat derſelbe 
auch die äußere Einrichtung aller andern oͤffent⸗ 
lichen und geheimen Verbindungen ftudirt, das 

Beſte daraus beibehalten, und ihre Fehler ver— 

mieden. Ja! noch jezt den aͤußern Operations⸗ 

plan tägli auf die Zeiten paßender, täglich 

feſter gegründet. Aber auch die beſten Abſichten 

werden oft durch Boshafte gehindert, oder durch 

Unwuͤrdige entweiht: Fuͤr beides aber ſichert 

uns unſere Verborgenheit, und die ſtrenge Pruͤ⸗ 
fung unſerer Mitgl. Laßen Sie uns nun den 

| ganzen 

J 
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ganzen Plan des Ors. in einem Geſichtspunkt 

faßen: unſer Endzweck iſt: 

I. Reine Wahrheit auszubreiten. 

II. Tugend ſiegend zu machen. 

Um den erſten Endzwek zu erlangen, muͤßen 

die Menſchen von Vorurtheilen gereinigt, der 

Kopf aufgeklaͤrt, ſodann mit gemeinſchaftlichen 

Kräfien die Wißenſchaften von unnuͤzzen Sub» 

tilitäten gereinigt, richtig aus der Natur ge⸗ 

ſchoͤpfte Grundſaͤzze feſtgeſezt, und alſo dem 

Menſchen der Weg geoͤfnet werden, ohne Hin⸗ 

derniße der reinen jezt verdunkelten Wahrheit 

auf den Leib zu gehen. Deswegen muͤßen wir 

jede Quelle der Nachforſchung eröfnen, jedes 

unterdruͤckte Talent belohnen, jedes Genie aus 

dem Staube hervorziehen, aller Orten reine 

Grundſaäͤzze nach der Conſtitution des Zeitalters 

lehren, uns der Erziehung der Jugend anneh— 

men, die beſten Koͤpfe in ein unzertreunliches 

Band vereinigen, Aberglauben, Unglauben, 

Dummheit, kuͤhn aber mit Klugheit beſtreiten, ; 

end: 
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endlich alle unſere Leute ſo abrichten, daß ſie 

über alle Gegenftände, gleiche, grade, richtige 

Begriffe haben. 

Hiezu nun dient als Pflanzſchule die Miner⸗ 

valklaße, alsdann die untere Maurerei, auf 

welche der Or. ſo viel möglich Ein fluß zu erhal⸗ 

ten, und dieſelbe nach großen Abſichten zu 

leiten ſucht, und endlich eine hoͤhere Klaße, in | 

welcher die Reſultate unſers Fleißes und Die: | 

Aeberliefer ungen unferer Vorfahren denen ganze. 

lich Vorbereiteten dargelegt werden. Um aber 

der Tugend den Siz zu verſchaffen, pruͤfen und | 

bilden wir mit unglaublicher Mühe die Herzen. | 

unſerer Zoͤglinge. Mit dieſen Menſchen läßt ſich, | 

hernach alles anfangen. Nur muß es nicht auf 

die gemeine Art angefangen werden. Das Leh⸗ | 

ren und Predigen hilft hier nichts, fonft hatte: 

20 laͤngſt geholfen. Es ıft keine Wahrheit zu 

finden, die nicht ſchon oft wäre geſagt, keine 

Pflicht, die nicht ſchon waͤre gelehrt worden, 

und doch iſt die Welt noch, wie ſie immer war, 

wo 
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wo nicht ſchlechter, doch eben fo ſchlimm, als 

vor tauſend Jahren, das kommt aber daher, weil 

der werkthaͤtigen Anſtalten zur Befoͤrderung des 

Laſters zu viel find, die weit kraͤftiger als unſere 

Predigten wuͤrken. Alſo muß von unſerer Seite 

Kraft gegen Kraft geſtellet werden. Hier iſt aber 

die Quelle des Uebels zu unterſuchen: Warum 

find der Schlimmen fo viel, der Guten fo wenig? 

Weil der Reiz zum Boͤſen größer iſt, weil man 

damit weiter in die Welt kommt. — Dies Ueber⸗ 

gewicht muß man der Tugend zu verſchaffen, es 

dahin zu bringen ſuchen, daß der redliche Mann 

auch in dieſer Welt den ſichern aͤußern Lohn ſei⸗ 

ner Rechtſchaffenheit findet. (Bei dieſem Vor⸗ 

haben aber ſtehen uns Pfaffen und Fuͤrſten und 

die heutigen politiſchen Verfaßungen ſehr im 

Wege. Was ſollen wir alſo thun? Revolutio⸗ 

nen beguͤnſtigen, Alles umwerfen, Gewalt mit 

Gewalt vertreiben, Tyrannen mit Tyrannen 

vertauſchen? Das ſei fern! Jede gewaltſame 

Reform iſt verwerflich , weil fie die Sache nicht 

deßer macht, ſo lange die Menſchen mit ihren 

| Lei⸗ 
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Leidenſchaften bleiben, wie ſie ſind, und weil 

die Weisheit ſolches Zwanges nicht bedarf.) 

Der ganze Plan des Ors. beruht darauf, die 

Menſchen zu bilden, aber nicht durch Declama⸗ 

tionen, ſondern durch Beguͤnſtigung und Beloh⸗ 

nung der Tugend. Man muß denen Befoͤrde⸗ 

rern des Unweſens unmerklich die Haͤnde bin⸗ 

den, ſie regieren, ohne ſie zu beherrſchen. Mit 

einem Wort, man muß ein allgemeines Sitten⸗ 

regiment einfuͤhren, eine Regierungsform, die 

allgemein über die ganze Welt ſich erstreckt, ohne 
die bürgerliche Bande aufzulöfen, in welcher 

alle uͤbrigen Regierungen ihren Gang fortgehen, 

und alles thun koͤnnen, nur nicht den großen 

Zweck vereiteln, das Gute wieder uͤber das Boͤſe 

ſiegend zu machen. Dies war ſchon Chriſtus 

Abbſicht, bei Einführung der reinen Religion. 

Die Menſchen ſolten weiſe und gut werden, fols 

ten ſich von den Weiſern und Beßern leiten IE 

fen, zu ihrem eignen Vortheil. Damal aber, 

da alles verfinftert war, konnte ſchon das Pre⸗ 

5 digen 
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digen hinreichend ſeyn. Die Neuheit der Wahrheit 

gab uͤberwiegenden Reiz. Heut zu Tage iſt es 

nicht alſo. Es muͤßen kraͤftigere Mittel als das 

bloße Lehren angewendet werden, der Tugend 

aͤußern Reiz fuͤr den ſinnlichen Menſchen zu ge⸗ 

ben. Leidenſchaften laßen ſich nicht ausrotten, 

man muß ſie nur aufedle Zwecke zu leiten wißen. 

Dem Ehrgeizigen muß man zeigen, daß die wahre 

Ehre, wornach er ringt, in der Tugend beru— 

het, und nirgends beßer als durch Ausuͤbung 

derſelben befriedigt werden kann Dem Geizigen 

zeigen, daß derjenige, der alles beſizzen will, 

im Grunde nichts beſizt: dem Wolluͤſtigen eis 

gen, daß zu großer Genuß ihm jede Freude uns 

ſchmackhaft macht, — kurz, daß jeder feine 

Leidenſchaften, deren erſte Quelle rein war, 

befriedigt, wenn er ſie in den Schranken der 

Tugend befriedigt, und daß ihm dazu der Orden 

die Mittel darreicht. 5 

So muͤßen denn alle unſere Leute nur auf 

Einen Ton geſtimmt werden, feſt an einander 

hal⸗ 
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halten, nur Einen Zwek vor ſich haben, ſich 

einander beiſtehen, und fo in sller Welt durchs 

dringen. Man muß um die Mächtigen der Erde 

Her, eine Legion von Maͤnnern verſammlen, die 

unermuͤdet ſind, alles zu dem großen Plan, zum 

Beſten der Menſchheit zu leiten, und das ganze 

Land umzuſtimmen; dann bedarf es keiner 

aͤußern Gewalt. Die Herrſcher der Erden 

werden bald die Augen oͤfnen, und ſehen, 

daß fie bey Ausübung der Tugend groͤßern 

Vortheil, bey Durchſezzung des Boͤſen uner⸗ 

horte Schwierigkeiten finden. Die Edlern 

werden bald die Oberhand uͤber die Boͤſen er⸗ 

halten, die jezt den Meiſter ſpielen, und je⸗ 

den, der ſich ihnen widerſezt, ungluͤklich ma⸗ 

chen. Diejenigen aber, die jezt zu weibiſch, 

zu voll Vorurtheile, ju kalt, zu unthätig find, 

ernſtlich für die Rechte der Menſchheit zu 

ſtreiten, muͤßen in Bewegung geſezt werden; 

die guten Menſchen muͤſſen ſich auffuchen; 
die ſich jezt nicht kennen, oder nicht trauen, 

muͤſſen herbey gezogen werden, man muß ih⸗ 

men 
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nen zeigen, daß zwey Redliche, die feſt ver: 

eint find; maͤchtiger als hundert Schurken 

ſeyn konnen. Aber das Alles muß in der Stil⸗ 

le geſchehen. Unſer kleiner Haufe muß ſich 

nicht verlaſſen, und jedem unterdruͤkten Ver⸗ 

dienſte beyſtehen, jedem guten Manne zeit⸗ 

liche Vortheile, äuſſeres Gluͤk zu verſchaffen, 

und alle Stellen, wo Macht für die gute Sa⸗ 

che zu erringen iſt, zu gewinnen ſuchen⸗ 
Warum ſollte es nicht erlaubt ſeyn, ſich durch 

redliche und ſanfte Mittel fo feſt zu ſezzen, 5 

daß man Einfluß auf Regierungen bekäme? 

Die erſte Abſicht jeder Staats verfaſſung iſt; 

gute Menſchen an das Ruder zu ſezzen, % Ver⸗ 

dienſt zu belohnen, Tugend zu krönen. Kann 

der O. dies durch Fü irſprache, und dadurch, 

. daß er die Herzen leitet, erhalten; hat er in 

ſeinem Schooße die treueſten, beſten, kluͤg⸗ 

ſten, gepruͤfteſten Menſchen fuͤr den Staat ge 

bildet; ſucht er dieſe zu befoͤrdern, ihren 

Fleiß zu belohnen, fo erfüllt er ja alle Pflich⸗ 

ten des treueſten Unterthanen, und erfullt 

D i alſs 
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alfo auch die Abſicht, warum die Menſchen 
in ein geſellſchaftliches Band en ge⸗ 

treten ſind. 

Hat man dann in jedem Lande einen ſol “ 

chen Zirkel von Männern, bildet jeber von 

ihnen wieder ein Paar, halten fie feſt auein⸗ 
ander, ſo iſt dem Orden alles möglich, 9 

und auf dieſe Art hat er ſchon in der Stil⸗ 

le manches zum Beſten der Menſchheit ge⸗ 

wirt. Wird aber in einem ein; zigen dieſer 

Stuͤkke etwas verſehen, ſo helfen auch alle 

Lehren nichts, und die ganze Sache bleibt 

Spekulation. 

Hier ſehen Sie mein Br. das ungeheure 

Feld von Wuͤrkſamkeit, in welches Sie ver⸗ 

ſezt worden. Denken Sie allem wohl nach, 
es iſt ein großes, nicht von uns erfunde⸗ 

Ines Werk. Ein ſicherer, tief durchgedach⸗ 

ter, feſter, unentweiheter Plan. Machen Sie 
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ſich würdig, nach Ihren Kraͤften mitzuarbei⸗ 

ten, kein Fleiß bleibt hier unbelohnt. 

Jezt hören Sie die weitern Nachrichten 
von den Arbeiten dieſes Grades. 

18) Der Secretair lieſt nunmehr die Einleitung, 

ſodann die Nachrichten von den Arbeitslo⸗ 

gen, nebſt der Anlage 4. Die Anlage B. 

kann det Neuaufgenommene gelegenheitlich 

durchgehen. 

19) Darauf wird der Catechismus gefragt, 

20) Sodann die O. Parole gegeben. 

21) Die Loge wird geſchloſſen; worauf 

22) der geheime Secretair 

a) Die Antworten des Neuaufgenommenen ; 

die er in des Obrmſtrs Hauſe gegeben, 

b) das von der Loge entworfene und berich⸗ 

tigte Portrait des Mannes; 

e) feinen Schattenriß⸗ 

ieh O 2 d) ſei, 
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d) feinen von ihin verfertigten Lebenslauf und 

ef 4 

Lee e) Charakter, und 

5 ) feine Antworten auf die andern ſieben Fra⸗ 

gen in ein Paquet eingefiegelt, und dem 

Sbermeiſter zur Uebermachung an dit an 

dern weitern Obern eingehaͤndigt. 0 

Neues 



Neues Avertiſſement 
von 

den Ueberſetzungen der Griechen. 

je alten Schriftsteller, namentlich die Gries 
a Di chen, werden theils um der Sachkenntniß 

willen geleſen, die aus ihnen zu ſchoͤpfen iſt — 
und von dieſer Seite betrachtet find fie beinahe 
das Repertorium des menſchlichen Wiſſens zu 
der Zeit, in welcher ſie ſchrieben — theils um 
der Feinheit ihrer Sprache, der Schoͤnheit ihrer 
Gedanken, der Große ihrer Bilder 2c. willen. 
Aus dem letzteren Geſichtspunkte liest man freilich 
hauptſaͤchlich die Dichter der Nation. Doch hat 
auch die Proſe eines Herodot, Kenophon, Lu⸗ 
ciau ꝛc. folge Reize des Ausdrucks, ſo wie die 
Griechiſche Sprache uͤberhaupt ſo große Vorzuͤge, 
daß auch die proſaiſchen Schriftſteller nicht nur 
um der Sachen, ſondern auch um der Sprache 
willen geleſen und ftudirt zu werden verbienen. 

In neueren Zeiten hat man daher beſonders 
die Leſung der Griechen auch aus dem Geſichts⸗ 
punkte empfohlen, um das Teutſche durch neue, 
dem Griechiſchen nachgeahmte, Wendungen, durch 
nachgebildete. Harmonie der Sprache ꝛc. ihrer 
Vollkommenheit näher zu bringen. Daß unſere 
Mutterſprache hierinnen gluͤcklicher ſeyn kann, als 
andere, erhellt ſchon daraus, daß fie kuͤhne In⸗ 
verſionen, den Gebrauch der Participien und zus 
ſammengeſetzte Woͤrter, namentlich Epitheten, 
viel eher erlaubt, als z. E. die Franzoͤſiſche, und 
daß ſie uͤberhaupt mit der Griechiſchen viele an⸗ 
erkannte Aehnlichkeit hat. Eine getreu darge⸗ 

ſtellte Ueberſetzung der Sprache Pindars im Fran⸗ 
zo ſiſchen iſt ehen ſo unmoglich, als Gleims Kriegs: 
lieder in dieſe Sprache überzutcagen, ’ 

S3 AIndrſſen 



Indeſſen kann nicht jeder dieſe vortreflichen 
Schriftſteller in der Originalſprache leſen, der fie 
doch zu kennen wuͤnſcht. Man hat, bis in neu⸗ 
ern Zeiten, das Griechiſche auf Schulen und 
Gymnaſien fo pedantiſch traktirt, beſonders das 
durch, daß man meiſtens blos das Neue Teſta⸗ 
ment ſo un zweckmaͤßig faſt allein las, alle Staats» 
und Geſchaͤftsmaͤnner, Juriſten und Mediciner, 
Soldaten und Kaufleute, ſelbſt manchen Theolo— 
gen, von dem Studium der Griechen ſo zuruͤcke 
geſchröckt, daß itzt Hunderte bedauern, in ihren 
Juͤnglingsjahren nicht einen Homer oder Lucian 
kennen gelernt zu haben. 

Fuͤr dieſe zahlreiche Klaſſe unſers Publikums 
bleibt nun nichts übrig, ais gute Ueberſetzungen 
der Alten zu leſen, und von dieſer Seite hat 
die Verlagshandlung das Beduͤrfnis manches 
Freundes der Litteratur befriedigt. 

Zwar hat man befuͤrchtet: wenn es dem 
Juͤnglinge ſo leicht gemacht werde, den Inhalt 
der Schriften der Alten kennen zu lernen, fo wer— 
de er ſich weniger Muͤhe geben, ſich durch die 
Schwuͤrigkeiten des Griechiſchen hindurch zu win⸗ 
den, um jene großen Maͤnner im Originale leſen 
zu können. Dem ungeachtet halte ich dieſes 
Sermanniſche Ueberſetzungsinſtitut ſelbſt für 
Juͤnglinge nuͤzlich. 

1. Weil der edlere Juͤngling, der ſich durch 
a Schwuͤrigkeiten nicht abſchrecken laßt, doch 

das Griechiſche zu lernen ſich die Muͤhe 
geben wird. 

2. Weil ich glaube bemerkt zu haben, daß 
Juͤnglinge das Griechiſche deſto lieber 
lernen, wenn ſie, im Falle ſie Hinderniſſe 
finden, ihre Zuflucht in Ermanglung ei⸗ 
nes Kommentars, der ihnen gemohns 
lich fehlt, zu einer treuen Ueberſezung 
nehmen koͤnnen. 6 N 



3. Iſts immer moͤglich, daß ein Juͤngling durch 
eine Ueberſetzung, die ihnı gefällt, ſich rei⸗ 
zen laßt, den Autor in feiner Sprache 
ſelbſt zu leſen, und denkt: „iſt die Nach⸗ 
bildung ſo angenehm zu leſen, wie ſehr 
wirds das Urbild ſeyn!“ Endlich 

4. ſcheint mir der Nutzen dadurch entſchieden 
zu ſeyn, weil dieſe Ueberſetzungen fo vie⸗ 

len Reiz fuͤr den Juͤngling haben koͤnnen, 
und, bey einer zweckmaͤſigen Empfehlung, 

haben muͤſſen, daß die uͤberſetzten Gries 
chen und Roͤmer die zahlloſen ſchlechten 
Schriften, namentlich die Romane, mit 
denen unſer Publikum uͤberſchwemmt wird, 
aus den Haͤuden der Jugend zu verdraͤn⸗ 

gen — eine Wirkung, die keinem Jugend 
lehrer gleichguͤltig ſeyn kann! he 

Aus dieſem Geſichtspunkte — mich ſowohl 
um die alte Litteratur, als auch um Geſchaͤfts⸗ 
männer und Juͤnglinge verdient machen zu koͤn⸗ 
nen — war mir der unerwartete Antrag der 
germanniſchen Sandlung, an des feel Stroths 
Stelle, die Aufſicht uͤber die Ueberſetzungen der 
Griechen zu uͤbernehmen, wirklich angenehm. 
Vereinigt mit den Freunden der Alten, die ent⸗ 
weder aus den bisherigen Arbeiten ſchon ruͤhm— 
lichſt bekannt find, oder mit andern neuen Ken⸗ 
nern, die mir ihren Wunſch, Mitarbeiter zu ſeyn, 
entdecken werden, will ich mich bemuͤhen, dieſes 
Inſtitut, ſowol durch weitere Verbreitung der 
in den Griechen enthaltenen Realitäten, als auch 
durch Darſtellung der Schoͤnheiten der Sprache 
ſo nuͤtzlich zu werden, als es moͤglich iſt. Der 
erſte Zweck der Ueberſetzungen wird alſo jedes⸗ 
mal die Treue, der zweite ein ſolcher Ausdruck, 
diejenige Kompoſition, derjenige Periodenbau ıc, 
ſeyn, der dem Stile des Autors am nächften 
kommt. 

l Vorſchlaͤge, 



Borfchläge, Berbeffern ſerungen, beſcheidener Ta⸗ 
del, Entdeckung gutgemeinter Wuͤnſche, kurz als- 
les wird mir willkommen ſeyn, was dazu dienen 
kann, den Zweck des Iunſtituts zu erreichen. Nur 
belieben die Herren Korreſpondenten ihre Briefe 
der Zerrmanniſchen Buchhandlung in Frankfurt 
am Main zur Beförderung an mich zuzuſenden. 

Buchsweiler Herbſtmeſſe 1787. 

Seybold. 

Ohngeachtet viele der Herren Subfenbenten 
öfters nach den erſten Theile die folgenden lies 
gen laffen und mich dadurch in nicht geringen 
Schaden und Verluſt feßen, fo will ich doch die 
Subſcriptionsbedingungen in Betref der griechi⸗ 
ſchen „ vor jetzt noch beybehalten, daß 
ich nemlich das Alphabet den Subſeribenten um 

45 kr. und im Ladenpreis ein Gulden fortliefere, 
jedoch mit der Einfchrenfung daß die Theile ins 
nerhalb eines Jahrs von der Erſcheiuung eines 
jeden Theils an, abgeholt und bezahlt ſeyn muͤßen. 
Wer dis verfäumt, hat es ſich zuzuſchreiben wenn 
er aus der Liſte der Subſeribenten ausgeſtrichen 
wird und die ihm fehlenden Theile nachher um 
den Ladenpreis bezahlen muß. Ueberhaupt kann 
auch keiner Anſpruch auf den Subſcriptionspreis 
machen, der nicht entweder die ganze Sammlung 
bei einem und nehmlichem Buchhändler oder fonz 
ſtigem Collecteur fortſezt. In Abſicht der latei⸗ 
niſchen Samwlung aber bin ich ger oͤthigt verfchies 
dener Umſtaͤnde wegen den Subſcriptionspreis | 
pon 36 ks gleichfalls zu 45 kr. und den Laden⸗ 
pieis davon 1 fl. pr. Alphabet zu ſetzen. Von 
den Ueberſetzungen der griechiſchen Schriftſteller 
send folgende Thale erſchienen. 

1. Diodor 
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V Hervdots Geihichte vom Hrn. Boote 2 
ſor Mag. Dege u kter Bad. — ij — 11 

— de — EN j ® 
des | 

VI. ee Rebenshpfhreibungen ber E 
römiſchen Kaiſer bert von N. G ieee 
Cuntadt. | 151-111 

121 1 

weng jenen Uebersetzungen & der lateiniſchen Schrift 

ſteller ſind folgende Theile te, 
11 

1 Julius Weltgeschichte beriet vom Hn. 
Prof. Oſtertag 2 Bande. 
11 Plinius Nathrgeſchichte Aberſezt vom 
Pn. Paſtor Große 12 Bände s. 6 

III Kornel Nepos uͤberſezt vom Herrn; 
Prof, Bergſtraͤßer mit vielen Anmer⸗ 

kungen. — 
IV Ciceros vermiſchte Briefe uͤberſezt u. 

nach der Zeitfolge geordnet vom Hrn. 4 
Rector Borhek 4 Bande N 2 

V Salluſts K gan und Jugurtha uͤber⸗ 
ſezt von J. K r. He, — 

1 

8 
VI Curtius Nauf. uͤberſezt vom Herrn 

Prof. Oſtertag 2 Bande. 1121 14 
VII Jultas Caͤſar überſezt vom Herm, | 
Prof. Hauß ıter Band 8. — 116 — 11 
nne An a Band. 20 — 15 

VIII Sweto⸗ 



1 Laden: ] Sub: 
preis. | ſeript. 

VIII Swetoninguberſezt vom Hrn. Prof. ch ir 
Oſtertag ıter Band. 

— ster Band. 
IX Plinius Briefe nebſt dem Leben det 

ſelben, uͤberſezt und mit e 
ar begleitet von E. A. amd 8. 46 — 115 

Die roͤmiſche Zahl zeigt den Theil der Samm- 
lungen an. Beide Sammlungen ſind in einerley 
Octav Format und mit doppelten Titeln, deren 
einer der Sammlungs Titel, der andere aher der 
Titel des Autors feldit. ift, jeder kann beym Ein 
binden beide oder auch nur den Titel des Buchs 
allein vorbinden laſſen. Liebhaber, die eine oder 
die andere Sammlung ſich noch anzuſchaffen ge⸗ 
denken, erhalten jede um den beygeſezten niedri⸗ 
gen Subſeriptionspreis, im Fall die ganze Samm⸗ 
lung zuſammengenommen und baar bezahlt wird. 
Einzelne Theile aber konnen nicht anders, als um 
den Ladenpreis an die Nichtſubſeribenten abgege⸗ 
ben werden. Da aber der Diodor, Dio Eaffius 
und Pl inius Naturgeſchichte vollſtaͤndig und ge⸗ 
endigt ſind, ſo iſt man erboͤthig, dieſe 3 anfehnlichen 
Bücher Big zu Oſtern 1788. noch um den beyge⸗ 
ſezten niebrigen Preis zu erlaſſen, nachher aber 
wird keines anders als um den erbten, 79 
Preis einzeln weggegeben. 

Unter der Preße find, I 

zur griecht iſchen Sammlung! 2 

Herodot ater Band, der zte wird gleich dit 
et | * v 

arm Am 

Swetonius Iter B. dem der ate Band auch bald 
folgen wird. Was fuͤr Autoren e dieſen fol⸗ 

gen 

0 



gen werden, wird man nicht ermangelu anzuzei⸗ 
gen. Ich freue mich daß. ich Gelegenheit gehabt 
habe die Schmidtiſche vortrefliche Ueverſetzung der 
Briefe Plinius als ein Verlags buch an mich zu 
kaufen und ſchmeichele mir dem Beifall aller Lieb⸗ 
haber meiner Inſtiente daß ich ſie der lat. Samm⸗ 
lung einverleibt h. N. 

Wenn Feeds und Beförderer biefer Unter⸗ 
nehmung ſich bemuͤhen 10 Er mßlare abzuſetzen 
ſo verſpreche ich ihnen darauf 1 und auf Ts Er⸗ 
emplare 2 für 7 Bemühung unent 1 9 85 su 
geben. | 

Frankfurt am Main, Herbſteſſe 1787. 

Hermanniſche or
 

Auſer obiger Et ib 950 folgende 
Schulſchriften aus des verſtorbenen Reifenſteini⸗ 
ſchen Verlag bey mir zu haben: 

Ciceros Rede fuͤr den Dichter Archias mit An⸗ 
merkungen 8. 1780 — 3 gr. 

Fabeln (auserleſene) aus dem Aeſop und Phaͤ⸗ 
drus 8. 1780 gr. 6 Pf. 

Lexicon Phzedrianum, oder lateiniſch deutſches 
Woͤrterbuch über des Phaͤdrus aͤſopiſche Fabeln 
gr. 8. 1781 16 gr. 

Oden (auserleſene) aus dem Horaz. 8. 1780 5 gr. 

Reden (auserleſene) Charaktere und Befchreibuns 
gen, aus dem beſten lateiniſchen und griechiz 
ſchen Schriftſtellern 8. 1780 6 gr. 

Sammlung auserleſener Briefe aus Plinius, Ci— 
cero und Seneka, 2 Theile 8. 1780 lögr. 

Ferner 



Ferner iſt bey mir unter der Preſſe: 1 

Bährens deutſche Chreſtomathie zur Bildung des 
„Geſchmacks und des Herzens und zum Behus⸗ 
‚fe des b aus dem ien ins 
Franzoͤſiſche 8. Sgr. 

Snell (Chr. Wilh.) Lehrbuch der deulſchen Schreib⸗ 
art, für. die obern Klaſſen der Gymnaſien, gr. 
8¹ ohngefaͤhr ein Alphabet. — Sollte eins oder 
das andere dieſer beyden Buͤcher das Glück has 
ben in Schulen eingeführt zu werden, fo wers 
de ich die Anſchaffung durch oe Wii 

| ee au unteren ſuchen. | 










